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Zur Naturgeſchichte des Junkertums.
II

Eine andere, nicht minder erfolgreiche Waffe des Junker
tums wider den zeitgemäßen Fortſchritt und deſſen Vertreter
war der Kleinkrieg der Hofkabale. Jhr fiel Stein 1807
mitten im Kriege zum Opfer, und wenige Monate nach ſeiner
Wiederberufung mußte er der junkerlichen Fronde nochmals
das Feld räumen. Sie ließen in ihren Proteſten nicht nach,
bis 1814 das vielumſtrittene Steinſche Edikt außer Kraft
et wurde. Von jetzt begann ein wahrer Siegeszug der

nkerpartei. Den erſten wichtigen Sieg errangen ſie auf
wirtſchaftlichem Gebiete, indem der nicht ſpannfähige Beſivon der Regulierung ausgeſchloſſen wurde. fähige Beſitz

War nun ein
mal der Großbauer ihrem Joche entſchlüpft, ſo mußte wenig
ſtens der kleine Mann in demſelben verbleiben. Dann kam
ihnen das wahnſinnige Attentat Sands ſehr gelegen. Es
regnete von Ausnahmegeſetzen gegen Univerſitäten, Preſſe,
Vereine und Verſammlungen zum Schutze der Religion, Sitte
und Ordnung. Und die Demagogenriecher der geheimen
Polizei machten ſelbſt vor Männern, wie Stein, Schleier-
macher, Arndt 2e nicht Halt.

im Grunde liberal geſinnt, begünſtigte die
eifernden Geſellſchaftsretter, im ſtillen die Hoffnung hegend,
durch Nachgiebigkeit im kleinen ſeine großen Reformpläne
e Ausführung zu bringen. So ſehen wir ihn 1815 mit
einen Jdeen Ernſt machen. Es ſollte die Volksvertretung

aus den Provinzialſtänden, aus den Kreiſen und aus den
Gemeinden hervorgehen. Es wurde eine Kommiſſion ein
geſetzt; ſie erweiterte den Kreis der vollberechtigten Gemeinde
mitglieder, legte die Entſcheidung der Gemeindeangelegen
heiten in die Hand der Gemeinde-Verſammlung, Schulzen
und Schöffen ſollten unter ſtaatlicher Beſtätigung gewählt
werden. Es ſollten ferner von den ortsangeſeſſenen Ritter
utsbeſitzern nur ein Drittel gewählt und das Recht, den

ndrat vorzuſchlagen, beſeitigt werden.
Hardenberg hatte jedoch ſeine Rechnung ohne die Junker

emacht. Sie wußten den Kanzler dem Könige zu entKewse, und wenn ſie auch ſeinen direkten Sturz nicht be

werkſtelligen konnten, ſo erzielten ſie doch eine Einflußloſig-
keit ſeiner Stellung. Die Hardenbergſchen Entwürfe ver
ſchwanden als hiſtoriſche Dokumente in den Archiven, und
das Jahr 1823 brachte eine Verordnung, die ihrem Herzen
wohlthat Die alten Standeseinteilungen: Fürſten und
Herren, Ritter, Städte und Landgemeinden feierten das Feſt
der Auferſtehung. Jedoch ſo ganz ohne Sorgen ſollten ſich
die Reaktionäre ihres Sieges nicht erfreuen. Sie ſahen ſich
einem Gegner gegenüber, der den kraſſen Egoismus jener
Edeln durchſchaute und die völlige Bedeutungsloſigkeit der
r r und Kreisſtände erkannte, den Bedürfniſſen der

eit ein tieferes Verſtändnis entgegenbrachte. Das war
das Beamtentum, das in den Oberpräſidenten Schön,
Vinke, Merkel ſeine klaſſiſchen Vertreter hatte. Die tüchtige
und verantwortliche Arbeit an den praktiſchen Aufgaben des
modernen Staats brachte dieſes Beamtentum in einen natür
lichen Gegenſatz zu den Junkern, die ohne dem Zuge der
Zeit das nötige Verſtändnis entgegenbringen zu können
das Heil der Geſamtheit in dem ausgefahrenen Geleiſe alter,
überlebter Gewohnheiten erblickten. Die Perſönlichkeit Fried-
rich Wilhelms III., die einer Natur nach ſich in der Mitte
hielt, zwiſchen Reformen im großen Stil und der Reak
tion im großen Stil, war dieſer Entwickelung günſtig. Jedoch
mit dem Thronwechſel änderte ſich die Situation. Friedrich
Wilhelm IV. war ganz im Banne der Junker Von dem
Geiſt moderner Selbſtverwaltung hatte ihn kein Hauch be
berührt. Das tolle Jahr 1848 zog herauf, nachdem es vor-
T ſeine Schatten vorausgeworfen hatte. Nicht die Bureau

tie und noch weniger das Junkertum hatten vermocht, die
Staatsform der modernen bürgerlichen Geſellſchaft auf die
Dauer fernzuhalten. Kopfloſigkeit und Verwirrung, das war
die Signatur der regierenden Bureaukraten und Jupker. Bei
dem Einbruch der Ereigniſſe „fegte ſchon der revolutionäre
Weſtwind mit dem erſten Stoß eine Menge alten Gerumpels
fort“. So fühlte die Regierung erſt das Schiefe ihrer Lage,
als am 13. März das Syſtem Metternich ſeinen wohlver-
dienten Sturz erhielt.

Sofort erſchienen zwei Erlaſſe, von denen der eine Preß-
freiheit mit Kaution verhieß, der andere die Ein-
berufung des vereinigten Landtags mit einem all-
gemeinen Programm über einen deutſchen Bundesſtaat unter
e e Vorherrſchaft und über eine konſtitutionelle Ver
aſſung für Preußen.

Wie verhängnisvoll auch die Ereigniſſe für die Junker zu
werden verſprachen und wie ſehr es den Anſchein hatte, als
ob ihre hiſtoriſche Rolle nunmehr endgiltig ausgeſpie't ſei,
ſo hatte es doch die Unfähigkeit der handelnden Perſonen,
die Angſt der revolutionären Philiſter vor dem andrängen-
den Proletariat fertig gebracht, daß die anfänglich Beſiegten
als Sieger hervorgingen, da ſie im Verſtändnis der Situation

ihre Gegenmaßregeln trafen. Hatten ſie auch keinen klaren
Feldzugsplan, ſo wußten ſie doch aus den Unterlaſſungs-
ſünden der Bourgeoiſie ihre Waffen zu ſchmieden, die ſie zu
ihrem eignen Vorteil meiſterhaft führten. Es gab nämlich
in der neuen Verfaſſung einen Paragraphen, an dem die
Junker das lebhafteſte Intereſſe hatten, nämlich den, der
das Eigentum für heilig und unverietzlich erklärte, ſeine Be
ſchränkung nur gegen volle Entſchädigung geſtattete. Je
eher dieſer Paragraph als ein neues Grundrecht verkündet
wurde, um ſo energiſcher wollten ſie all ihr feudales Eigen
tum bis an die Zähne verteidigen. Sie waren es daher,die am lauteſten nach der Verfaſſung riefen, obwohl ſie vor

den Verfaſſungsanträgen des vormärzlichen Liberalismus ſich
in Schmerzen wanden. Jedoch die Verhandlungen überdas Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden, das Siſtierungs-

geſetz über die gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniſſe unter Äb-
lehnung aller für die bäuerlichen Beteiligten vorteilhafteren
Amendements, über die Beratungen des Laſtengeſetzes, ließen
klar zu Tage treten, daß die Verſammlung zu gunſten der
Junker ihre hiſtoriſche Miſſion nicht begriff.

Vergebens erklärte Bucher, daß der Rechtsboden, von dem
aus dieſe Fragen entſchieden werden müßten, nicht der ver
rottete Rechtsboden der hiſtoriſchen Schule, ſondern derjenige
der Revolution ſei.

Wohl waren an die Stelle aller der unendlich verwickelten
feudalen Rechtsverhältniſſe die einfachen modernen Rechts
formen des Eigentums oder der Zeitpacht getreten, aber der
mächtige Einfluß des Junkertums ließ dieſe Früchte nicht
zur Reife kommen.

Der Gutsherr war immer noch im Beſitz der Patrimonial-
polizei, er war immer noch der allmächtige Vormund der
Landgemeinde in kommunalen und politiſchen Dingen. Wäh
rend des ganzen Jahrhunderts hatte das oſtelbiſche Junker
tum die Ausdehnung der modernen Selbſtverwaltung auf
das platte Land zu vereiteln gewußt; erſt die Kreisordnung
vom Jahre 1872 legte in das feudale Bollwerk Breſche.
Der Streit drehte ſich vor allem um die alte Frage der
ſelbſtändigen Gutsbezirke. Jn ihnen verkörperte ſich
die junkerliche Obrigkeit der Regierungs Entwurf ging gar
nicht ſo weit, die ſelbſtändigen Gutsbezirke überhaupt zu be
ſeitigen, ſondern man verlangte nur die Befugnis, wo es im
Staatsintereſſe notwendig war, Gemeinden und Gutsbezirke
auch gegen den Willen der Beteiligten zu vereinigen. Aber
ſelbſt dagegen wandten ſich die Junker; denn was geht ſie
das Staat s intereſſe an, ſobald es mit den feudalen Be-
ſi tz intereſſen in Widerſpruch tritt?

Jn der That haben die Junker es zuwege gebracht, daß
trotz Kreisordnung und Verwaltungsorganiſation die Patri-
monialobrigkeit mehr theoretiſch als praktiſch beſeitigt iſt.
Denn der nächſte Vertreter der ſtaatlichen Autorität über
Landgemeinden und Gutsbezirke, der Amtsvorſteher, iſt in
der Regel ein Vertrauensmann der Junker, Blut von ihrem
Blut. Daß man bei der Einführung der Reform auf halbem
Wege ſtehen blieb und ſich ſcheute, die Junkerfrage in ihrem
Kern zu löſen, hatte das Ergebnis, daß die Gewalt, die
früher jeder Gutsherr für ſich ausübte, jetzt von ihrem Ver
trauensmann für den Amtsbezirk, von Ausſchüſſen des Junker-
tums für den ganzen Kreis ausgeübt wird. Ungelöſt hat
der Anfang des Jahrhunderts die Junkerfrage getroffen, un
gelöſt iſt ſie am Ende des Jahrhunderts ge-
blieben. Jeder Fortſchritt der Geſchichte hat erſt den
wütenden Widerſtand der Junker überwinden müſſen. Die
Erhebung Preußens aus der Fremdherrſchaft mußte dem
eigennützigen Widerſtand der Junker abgerungen werden;
aber im wiederhergeſtellten Preußen ſpielten ſie die Herren.

Es gab keinen ſchlimmeren Feind für Deutſchlands Ein
heit, als die Junker, aber das wiedererſtandene Reich wurde
in die Knechtſchaft des Junkertums gezwungen. Bis auf
den heutigen Tag erhebt dieſe reaktionäre Geſellſchaft ihr
Haupt. Unfruchtbar durch ſeine Rückſtändigkeit, herrſchſüch-
ug und doch „entwickelungsunfähig“, weiß ſie die Geſetz
gebungs Maſchinerie zu ihrem eigenen Vorteil auszunützen,
und alle modernen geiſtigen Bewegungen des Fortſchritts
durch den Polizeiknüppel zu hemmen. Obwohl im Beſitz
aller wirtſchaftlichen Macht und der geiſtigen Mittel, hat
das Bürgertum den junkerlichen Widerſtand
nicht zu brechen vermocht. Seine Angſt vor der auf
ſtrebenden Arbeiterbewegung hat es in vielen Beziehungen
in direkte Abhängigkeit ſeines erbittertſten Gegners gebracht.

Der Arbeiterpartei iſt es vorbehalten, in ihrem
Kampfe um Wahrheit, Freiheit, Recht, gegen alles Front
zu machen, was ſich dem modernen Zeitgeiſte widerſetzt.

Und daß hierzu auch die Beſeitigung der Junker und ihrer
Schnapphahnpolitik, ihres Liebesgabenbettels, ihrer Feind-
ſchaft gegen alles moderne Rechtsleben gehört, ergiebt ſich
aus der Geſchichte Junkeriums, der vorſtehende That
achen entnommen ſind.We das Wege en nicht fertig gebracht hat, wozu ihm

die Einmütigkeit des Strebens, die Kraft des Willens und

e en òdie Zähigkeit im Ausharren fehlte, das wird das kämpfende
Proletariat vollenden. Mag auch das neunzehnte Jahrhun
dert die Junkerfraze noch nicht haben löſen können. Das
nächſte Jahrhundert wird noch nicht allzu weit ſeinen Lauf
am Zeitenhimmel fortgeſetzt haben, bis es kein Junker-
tum mehr giebt und mit ihm keinen Militarismus
mehr. Denn beides, Junkertum und Militarismus, ge
hören untrennbar zuſammen.

Das Gewerbe in Preußen.
Jm Sommer des Jahres 1895 iſt gleichzeitig mit der

Berufszählung eine Gewerbezählung vorgenommen worden.
Die Ergebniſſe dieſer Aufnahme werden ſo weit ſie das
Königreich Preußen betreffen jetzt in der Statiſtiſchen
Korreſpondenz dargeſtellt; und wir müſſen ſagen Wenn jemals amtlich ermittelte Zahlen den vollen Beweis für die

namentlich von der Sozialdemokratie verfochtene wirtſchaft
liche Theorie der Konzentration der Kapitalien und der langſamen Vernichtung der Kleinbetriebe geliefert haben, ſo dieſe

preußiſche Gewerbeſtatiſtik. Wir wollen zum Beweiſe deſſen
zwei Hauptzahlen voranſetzen. Jn den dreizehn Jahren von
1882 bis 1895 haben ſich die gewerblich thätigen Perſonen
um 37,66 Proz. vermehrt. Die Zahl der Betriebe ſtieg in
derſelben Zeit nur um 1,79 Proz.

Dieſe Zahlen ſprechen für den, der ſie richtig zu leſen
verſteht, ſehr deutlich. Sie erzählen ihm von dem Zuſammen-
bruch tauſender früher r Exiſtenzen, von der Prole

tariſierung hunderttauſender unſerer Volksgenoſſen in dieſer
kurzen Spanne Zeit. Die Redaktion der genannten amt
lichen Publikation fühlt denn auch ſehr gut, welches Beweis
material ſie mit ihren Zahlen denen in die Hand giebt, die
ſchon ſeit langem auf ſolchen Entwickelungsgang hingewieſen
haben. Der begleitende Text zu den veröffentlichten Zahlen
iſt ſozuſagen eine Entſchuldigung dafür, daß das königlich
preußiſche Statiſtiſche Bureau in der unangenehmen Zwangs-
lage iſt, ſolche den wirtſchaftlichen „Umſturz“ dokumentierende
Zahlen veröffentlichen zu müſſen. Die Redaktion ſchreibt:

„Die ſchwächere Zunahme der Betriebe und die ſtärkere der
Perſonen darf aber nicht ohne eingehendere Prüfung als ein
Zeichen dafür angeſehen werden, daß die kleineren Betriebe in

leichem Verhältniſſe den größeren Platz gemacht hätten oder inb übergegangen waren. Zu einem ſolchen Schluſſe bietet

ie bloße Zahl der Betriebe und Perſonen ohne ein tieferes Ein
dringen in die Verteilung der Betriebe auf die Größenklaſſen
bei den Gewerbearten, worauf hier mit Rückſicht auf den Raum
nitt eingegangen werden kann, keine ausreichende Unterlage,
und es muß vor einem Mißbrauche unſerer Zahlen in jenem
Sinne ausdrücklich gewarnt werden.
Nun, es wird ja wenigſtens geſtattet ſein, ſich die Zahlen

kritiſch anzuſehen. Daß ſtatiſtiſche Zahlen ſtets mit Be
rückſichtigung aller Nebenumſtände betrachtet werden müſſen,
iſt ſelbſtverſtändlich Aber wir glauben beinahe, die Stat.
Korr. macht ihre Zahlen abſichtlich ſchlechter, als ſie es ver
dienen.

Es wurden gezählt:
1882 1895

Hauptbetriebe 1650 808 1743 330 Zunahme 5,6 Proz.
Nebenbetriebe 304 447 246 914 Abnahme 18,9 Proz.
Unter Nebenbetrieben ſind hier verſtanden ſolche Betriebe,

in denen Perſonen noch außer ihrer Hauptbeſchäftigung thätig
ſind, in denen alſo niemand ausſchließlich ſeinen Erwerb
findet. Wenn dieſe Nebenbetriebe abnehmen, die Haupt
betriebe ſich dagegen vermehren, ſo iſt das ein unverkenn-
bares Zeichen dafür, daß der wirtſchaftliche Konkurrenzkampf
ſich verſchärft, daß der Geſchäftsmann ſich dem Ausbau einer
einzigen Branche mit aller Energie widmeg muß, wenn er
bei der zunehmenden Spez'aliſierung der Produktionszweige
beſtehen bleiben will.

Betrachtet man die Hauptbetriebe darauf hin, ob ſie durch
den Jnhaber allein oder mit Hilfsperſonen betrieben werden,
ſo ergiebt ſich folgendes Bild:

i ole di ger es Abnahme 6,24 Proz.
1Foen bei Fehilfen 635 795 791688 Zunahme 2452

Dieſe Zahlen ſprechen gewiß deutlich. Allerdings teilt
die Stat. Korr. mit, daß die Abnahme der ohne Gehilfen
arbeitenden Betriebe etwas zu groß erſcheint, weil die Er
mittelung dieſer Alleinbetriebe 1882 weniger genau und die
damals ermittelte Zahl derſelben etwas zu groß geweſen ſei.
Jmmerhin aber heißt es, wenn auch etwas verſchämt, in
der amtlichen Korreſpondenz: „Richtig wird ja ſein, daß
ein Teil der kleineren Betriebe den größeren zum Opfer ge
fallen iſt.“

Die Zahl der mit Gehilfen arbeitenden Betriebe iſt da
gegen den Einzelbetrieben gegenüber gewachſen, nämlich um
über 24 Proz. Noch weit ſtärker n aber iſt die
Zahl der in ſolchen Betrieben thätigen Perſonen. Dies
lehren die folgenden Zahlen.

Es waren Perios arig in
1 1895

Alleinbetrieben 10'5 011 951 642 Abnahme 6,24 Proz.
Gehilfenbetrieben 3 242 931 4909947 Zunahme 61,/40



in den Gehilfenbetrieben thätigen Perſonen haben ſich
m Jahren die Hälfte vermehrt! Das ſind
Zahlen von ſolcher Beweiskraft, daß ſich die danebenſtehen
den Beſchwichtigungsverſuche recht kläglich ausnehmen.

Doch auch nach anderer Richtun hin iſt die preußiſche
Gewerbeſtatiſtik von großem Jntereſſe. Wenn ſich die preu-
iſche Geſamtbevölkerung von 1875——1895 nur um 24 Proz,

b Zahl der gewerblich Thätigen geh um 62 Proz.
vermehrt hat, ſo beſtätigt dies die Wahrnehmung, da die
Entwickelung Preußens zu einem Induſtrieſtaat große Fort
ſchritte gemacht hat. Die Kehrſeite dieſer Entwickelung iſt,
daß außer den obigen 5861 589 im Gewerbe thätigen Per-
ſonen bei der gleichen auch eine Arbeitsloſen Reſerve
armee von 144 889 Köpfen in Preußen ermittelt wurde.

Jn welchem Umfange die einzelnen Gewerbegruppen an
der gewerblichen Thätigkeit Preußens beteiligt waren, ver-
anſchaulicht die nachfolgende Ueberſicht über das darin er-
mittelte gewerblich thätige Perſonal. Es waren Perſonen
beſchäftigt

unahmein der Gewerbegruppe: 1882 1895 s W
Kunſt und Handelsgärtnerei 28 247 43 478

wirtſchaftl.r on t len e 21 114 22 598 7,03
Salinen, Torf-t e ren W udzu ehe v e I 83614 34,62

JnſtruWe ite nen J w 200528 316 369 57,77
g. rer e 38 722 66 661 72,15
nduſtrie der Leuchtſtoffe, Fette, 033 4360
Oele, Fitniſſe 24 399 35 33Textilinduſtrie 428 543 441 885apierinduſtrie 48 856 72 250 47,88Scherehuſnee 68 354 86 692 26 88

rdaſtae 7 S u. 253 925 322 989 27,20
u. GenußDa 2 Kung mann 393 105 568 353 49, 16

i s und Reehe gunge. 741 142 800 427 8,00
Baugewerbe 331 338 596 690 80,08r graphiſche Gewerbe 35970 66198 340

leriſche Gewerbe 7 672 9503 23387udelsge werbe 492 72 771 598 56,60erſi r Lee- 6 720 12 593 87,40
Verkehrsgewerbe (ohne Poſt, Te

en e Z.ergung un uickunerb erung überhanpe 4257 942 5 861 5689 37,66
Auffällig iſt vielleicht, daß eine der ſtärkſten deutſchen Ju

duſtrien, die Textilinduſtrie, in den 13 Jahren nur eine ſo
außerordentlich geringe Zunahme aufweiſt. Es wird dies
mit der inzwiſchen eingetretenen ſchutzzöllneriſchen Bewegung
auf großen ausländiſchen Abſatzgebieten dieſer Jnduſtrie zu
erklären verſucht.

Den Schlußfolgerungen der Statiſt. Korreſpond. kann man
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen gewiß zuſtimmen. Sie
weiſt auf die fortſchreitende induſtrielle Entwickelung Preußens

in und ſchreibt: „So viel iſt aber aus unſeren Zahlen
icher, daß ſich die Leiſtungsfähigkeit des preußiſchen Ge

werbefleißes in raſchem Fortgange befinden muß, zumal da
neben der Zungahme des gewerblichen Perſonals, wie bekannt,
eine raſche Vermehrung und Verbeſſerung der Maſchinen und
Werkzeuge einhergeht. „Das ſpricht deutlich dafür, daß wir
immer nachdrücklicher darauf bedacht ſein müſſen, für die ſich
ſtets ſteigernde Maſſe der Erzeugniſſe unſerer gewerblichen
Thätigkeit ausgedehntere Abſatzgebiete zu gewinnen und die
gewonnenen zu erhalten. Es iſt dies um ſo mehr der Fall,
als der größere Teil der Zunahme des gewerblichen Per
ſonals und natürlich auch der maſchinellen e e e auf
die großen Betriebe entfällt, welche vorwiegend für die Maſſen

Erzeugung in Frage kommen und für dieſe einen weiten
Markt haben müſſen.“

Dies wird in den Ohren derer ſchlechte Muſik ſein, die in
ihrem eigenſüchtigen Jntereſſe ſtets auf die Verſchärfung der
deutſchen Schutzzölle drängen und es für gleichgiltig erklären,
wenn die fremden Märkte der deutſchen Jnduſtrie verſchloſſen

werden. (Vorw.)Tagesgeſchichte.
Ueber die Verurteilung Liebknechts ſchreibt die

Sächſ. Arb.Ztg.:
So iſt denn das über Liebknecht gefällte Urteil beſtätigt

und beſiegelt worden. Weil das Gericht annahm, es konnte

die Aeußerungen Liebkrechts beziehen ſin deshalb iſt 8 vinecht r g
Nicht weil Liebknecht eine direkte Majeſtätsbeleidigung in
Worten begangen hat, ſondern weil jemand anders den
Worten Liebknechts in Gedanken eine Maj beleidigung
vielleicht könnte, deshalb muß Li t auf vier
Monate ins Gefängnis wandern. Doch dem ſei, wie ihm
ſei wir ſind längſt daran gewöhnt, daß man in weiten
Kreiſen der Oeffentlichkeit den gerichtlichen e e
nicht mehr folgen kann. Nunmehr iſt die e ze
dur zu Ende, der Staat iſt mit ſeiner Argumentation zu
Ende, er läßt nicht mehr mit ſich reden, verzichtet darauf,
u überzeugen, und ihres Amtes haben zu walten der Ge
ängniswärter und der Polizeidiener. ie Jſolierzelle iſt

die ultima ratio, der letzte und der höchſte Grund des
Staates, und da es in dieſem Fall beſonders kraß P
Ausdruck kommt, ſo wollen wir uns wieder einmal kurz
darüber aufhalten.

Hier ein Mann, der über ein halbes Jahrhundert kämpft
und ringt, unter Hintanſetzung aller anderen Lebensintereſſen,
mit dem Aufgebot eines eiſernen Willens, einer glänzenden
Intelligenz, all ſeines Wiſſens und Könnens, für ein be
ſtimmtes politiſches Jdeal. Gleichviel welches, dies
mal kommt es nicht darauf an. Genug, keiner wagt J
zweifeln, auch ſeine verbittertſten Feinde nicht: es iſt ein
Mann, der nach der Art, wie er es am beſten verſteht, das
Wohl des Volkes erſtrebt. Dieſe Anerkennung hat er ſich
durch ſeine politiſche Thätigkeit während faſt zweier Menſchen

alter, unter reren und erkämpft. Nun
ſchickt man dieſen Mann auf vier Monate ins Gefängnis.
Wir fragen nicht mehr, weshalb, wir fragen: zu welchem
Zweck? Was ſoll damit erreicht werden Mann,
der im geiſtigen Ringen dex Zeitalters ſeit mehr denn
50 Jahren in den vorderſten Reihen ſtand, der Kenntniſſe
ſammelte und Erfahrungen und ein ſeeliſches Leben führte
von einer Tiefe und einem Umfang, wie wenige ſonſt, und
dem bereits die Zeit die Denkerſtirn mit Silberweiß deckte,
dieſer Mann „jeder Zoll ein König“ wird einemSchließer ausgeliefert, deſſen Aufgabe es ſt Gauner und Diebe

in Gewahrſam und Gehorſam zu halten Er, der ſeit Beginn des
Reiches Abgeordneter des deutſchen Volkes, der Mann der Politik
und der Litteratur, hat willenlos den Befehlen eines Unteroffi
ziers zu gehorchen, der in der Kaſerne ſeinen Unterricht ge
noß und im Gefängnis ſeine Lebensanſchauung bildete. Man
entzieht ihm Luft und Licht. Zu welchem Ende das alles
Glaubt man, daß dieſer Mann deshalb ſeine Ueberzeu-

ungen ändert? Daß er auf einmal anders wird Der
ann, der in ſeinem langen Leben nicht nur bereits jahre

lange Kerkerhaft durchgemacht P ſondern oft ſeine Exiſtenz,
ſein Leben ſelbſt aufs Spiel ſetzte und nicht wankte, keinen
Augenblick zauderte, ſeinen Ueberzeugungen nachzugehen, und
ſtets immer von neuem, mit geſtärkter Kraft, mit geſtähltem
Willen ſich in den Kampf ſtürzte Das glaubt man nicht,
das erwartet man nicht. Oder meint man vielleicht, ihn
durch die Gefängnisſtrafe in den Augen der Oeffentlichkeit
erniedrigen zu können? O nein, das Gefängnis, in welches
ſolche Leute wandern, richtet ſich ſelbſt, nicht ſeine Ge
fangenen! Dieſes Gefängnis entehrt ebenſowenig, wie der
Scheiterhaufen, auf dem man die wiſſenſchaftlichen Denker
und die Religionskämpfer verbrannte! Dieſe Marterkrone
wird in den Augen des Volkes zum Heiligenſchein. Jſt
Chriſtus entehrt worden, weil man ihn in Gemeinſchaft mit
Räubern an das ſchändliche Kreuz ſpannte Oder glaubt
man dadurch das Geſchehene ungeſchehen zu machen, die ver
meintliche Majeſtätsbeleidigung auszuwiſchen O wie täuſcht
man ſich! Der Prozeß, die Verurteilung, die Haft Lieb-
knechts, das alles erſt hat die Aeußerung Liebkrechts in die
weiteſten Kreiſe gebracht, ſie zur Senſation gemacht, während
das ſcharfſinnige richterliche Deuten das Publikum veran-
laßte, ſich in Spekulationen über die ungenannten Worte
einzulaſſen, welche ſicher einer Majeſtätsbeleidigung näher
waren, als die eigentliche Aeußerung Liebknechts!

Alſo was iſt das Ergebnis Daß der Staat mit ſeiner
ganzen gerichtlichen Prozedur nichts erreicht, ſondern das
Uebel, welches er beſeitigen wollte, nur verſchlimmert hat.
Das iſt aber das Schickſal jeder politiſchen Verfolgung, nur
daß es ſelten ſo kraß zum Ausdruck kommt, wie jetzt in der
Verurteilung Liebknechts! Der Staat kann wohl die ein
zelne Perſönlichkeit in die Jſolierzelle einſperren, aber nicht

die öffentl Dir er Lie die vierüberſte e er limmeresReſte ha und in ment wo er aus dem Ge
rd, wird belnd VolkWe We Wie ſo wie er in Triumph u

ange deutſche Land ziehen können. Sollte nun das dann
ch auch der Staatsanwaltſchaft mancherlei Gelegenheit

geben, 8 95 anzuwenden O du heilige JurisprudenzDas Hoch auf die Sozialdemokratie muß die
Staatsanwälte immer noch tapfer herhalten, um den groben
Unfugsparagrap in Mitleidenſchaft zu ziehen.
war für dieſe mtenkategorie nur die revolutionäre
Sozialdemokratie ein mit dem berühmten S 360 ſühnen
des Delikt; nunmehr aber iſt ihr ſchon die hochlebende So
ialdemokratie an ſich ein Weſen, das beunruhigt. Auch einrn in der ſtaatsanwaltlichen Weltauſ P Am

ontag dieſer Woche mußte ſich unſer Parteigenoſſe F. Maſuch
aus Schöneberg dem Schöffengericht Zoſſen ver-
antworten. Unſer Genoſſe hatte am 11. Juli d. J. in
Cummersdorf eine Verſammlung zu leiten er ſchloß dieſelbe
ordnungsgemäß mit einem Hoch auf unſere Kulturbewegung.
Die Folge war eine Anklage in der Verhandlung am Mon-
tag wollte der Staatsanwalt das Se mit nicht weniger als
hundert Mark beſtraft wiſſen. Gerichtshof fällte nicht
allein ein freiſprechendes Urteil, ſondern legte auch
die perſönlichen Unkoſten, die unſerem Parteigenoſſen er-
wachſen waren, der Staatskaſſe auf. Das Hoch auf die
Sozialdemokratie ſei in einer Verſammlung ausgebracht wor
den, welche in einem geſchloſſenen Raum worden
iſt. Wer aber in eine ſozialdemokratiſche Verſammlung dieſer
Art gehe, könne ſich denn doch nicht gut durch ein ſolches
Hoch beunruhigt fühlen, weil er wiſſen müſſe, daß er
derartiges in dem in Betracht kommenden Falle zu ge
wärtigen habe.

Soziales.
Vor der Answanderung nach dem ſüd-

brafilianiſchen Staate Sao Paulo wird mit Recht
dringend gewarnt. Tuberkuloſe, Typhus, gelbes Fieber,
Malaria (Sumpffieber) verheeren Städte und Land. Die
Bevölkerung geht infolge der großen Sterblichkeit (auf 1000
Einwohner 42 bis 78 erheblich zurück.

Was iſt ein Arbeiterleben wert Wenig
enug, wie ein Unglücksfall in Nürnberg darthut. Drei
aurer ſtürzen mit einem ſchweren Sandſtein, den ſie zu

recht ſchieben ſollten, vom Gerüſt herab. Einer war ſofort
tot, die beiden anderen ſchwer verletzt. Das ſchlechte Gerüſt
iſt ſchuld; der Polier iſt verhaftet. Was nutzt das aber
Wie wir in Nr. 241 im lokalen Teil zeigten, erfolgt in
ſolchen Fällen Freiſprechung.

Polizeiliches und Gerichtliches.

s Daß eine Verſammlung polizeilich aufgelöſt werden
dürfte, weil es Mitternacht geworden iſt, iſt nunmehr endgiltig
von der Amtshauptmannſchaft Dresden verneint worden. Da-
mit iſt endlich einem Vorgehen der Polizei ein Damm entgegen
geſetzt worden, das ſich immer ungenierter breit machte, obwohl
es gegen den klaren Sinn des Vereinsgeſetzes verſtieß.

Varteinachrichten.

Die Entlaſſung des Genoſſen Reinhold Stenzel aus
der r iſt am Donnerstag vom Gericht gegen
Stellung einer Bürgſchaft von 5000 Mk. verfügt worden und am
Freitag früh erfolgt.

Bei den Gemeindewahlen in Böhmen erzielten
unſere Genoſſen mehrere beachtenswerte Erfolge Jn manchen
Orten wurden alle, oder faſt alle ſozialdemokratiſchen Kandidaten
des dritten Wahlkörpers gewählt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Oktober 1897.

Die Tagesordnung für die nächſten Montag ſtatt
findende Stadtverordneten Sitzung umfaßt nicht weniger als
dreißig Punkte, von denen acht in geſchloſſener Sitzung be
en werden. Beratungsgegenſtände von allgemeinerem

ntereſſe befinden ſich diesmal nicht auf der Tagesordnung.
Aus dem Kreiſe der

folgendes Schreiben zu:
O, welche Luſt, Güterbodenarbeiter an der
Königl. Preußiſchen Staatsbahn zu ſein!

Es muß wiederholt auf die Zuſtände hingewieſen werden,

ahnarbeiter geht uns

Manlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.

14
„Sie hat die Retty ganz bezaubert“; fuhr Linſer fort, „diere ſpricht ſeitdem nur von ihr. Morgen will ſe wieder

So habe ich mich doch nicht getäuſcht,“ rief Gyla und fielLinſer um den Hals. „Jch danke Sir Andres; ſei mm nicht be
daß ich ſo lange nicht gekommen.“

i R r Fegg dieſer De T weg,eiße doch n Du ſcheinſt an unſerm Treiben
Gefallen zu finden Warſt Du ſchon oft hier

„Ja einigemal.“
„Aber bekannt biſt Du noch nicht mit unſeren Leuten Warte,

ich werde Dir die Führer zei en. Siehſt Du jenen dort mir dem
ſtrohgelben Bart und den kleinen Augen Das iſt der Führer
der Tiſchler Soikar; ein ſchneidiger Kerl, war in der Schweiz
und in Paris, aber etwas gifti er und furchtbar eingebildet.

er in der Ecke, welcher mit dem langen Schmidt aus unſerer
Fabrik ſpricht, der mit dem verwiſchten Geſicht und dem SDarte
im Halſe, ganz wie ein Totengräber oder Hausmeiſter, iſt der
Burkl. Er gehört ei entlich nicht recht zu uns, iſt ein Klein

Pfaidler in der Ungargaſſe, hat aber einigen
weil er den Uebergan fMann, auf den er jetzt zu eht zum Bürgertume bildet. Der

Se e ane.“enn n üvia 7 e ann brauche ich über ihn nichts zu ſagen.
„Ja, er ſcheint ſehr gebildet zu ſein. Nur hat er dwohnheit, beim Sprechen den Mund ganz ſchit T Se
„Und fährt jeden Augenblick mit dem Zei in ec nach der
tirn. Uebrigens, er unſer Redner, nur der Cotker kommt

ihm then hören Hor einmal, haſt Du den Sedlatſchek ſchon einmal

„Vein.“
„Nun ſo gedulde Dich einen Augenblick. Der Huterer iEr und es wird gar richt lange dauern, ſo n Du ſchehen
ſmme bewugdern. Er muß immer reden wir heißen ihn nur
Mühle. Er iſt bei vielen ſehr beliebt, dem kleinen Manne

ſtehen die ſaftigſten Kraftworte zur Verfügung. Ah! da iſt der
Holly! Jch werde Euch mit miteinander bekannt machen. t
ein halber Landsmann von uns, ein Oberfranke, erſt aus London
gekommen; ſonſt iſt er Schriftſetzer bei einem Tageblatte.“
„Mittlerweile hatte ſich der große Wirtshausſaal vollſtändig ge

füllt. Die Leute ſtanden tn Gruppen beiſammen oder ſaßen an
den Tiſchen, rauchten, tranken und diskutierten. Um die Führer

atten ſich beſonders große Gruppen gebildet, mit einer ängſtlichen
cheu lauſchte man auf jedes Wort derſelben. Es gab unter all

dieſen Leuten nur einen Geſprächsſtoff. Eine große Bronzewaren
fabrik hatte einen Teil ihrer Arbeiter entlaſſen und dem Reſt 25
Prozent Lohnherabminderung zudiktiert. Und nun war die Frage,
ſollte man infolgedeſſen ſtreiken oder nicht. Soikar war entſchieden
für den Streik; man werde gegen die Fabrikanten nichts durch
Nachgeben ausrichten, endlich einmal müſſe man alle Rückſichten
beiſeite laſſen und radikal vorgehen hier trank er ſein Bierglas
zur Neige franzöſiſche und engliſche Arbeiter würden ſich das
nie gefallen laſſen. Burkel wieder meinte, mit einer teilweiſen
Arbeitseinſtellung ſei gedient. Man werde ſo und ſo viel
Gulden zuſetzen und am Ende werde alles beim alten bleiben.

Auch Kane war derſelben Meinung. Die Leute ſollten noch
warten bis zum Weihnachtsmarkte, dann könne eine allgemeine

n ng angeordnet werden und dieſe werde auch Erfolg

t konnte Sedlatſchek nicht mehr an ſich halten. Er zoein d ier aus der Taſche, ſprang auf nen Sutht und begann

mit rollenden Augen und überſchnappender Stimme eine Samm
lung von Phraſen herabzuleſen, Phraſen, die zwar auf den vor
liegenden Felh keinen Bezug hatten, die aber dennoch auf das
e

ar m Saale ſe eworden dasBier und der Schnaps hatten auch ihren Teil e Begeiſterung
beigetragen. Und als Sedlatſchek mit der Miene eines Selbſtherrſchers vom Stuhle ſtieg, lohnte ihn rauſchender Beifall. v

Jetzt war man ſo w gar daß jeder ſprechen und keiner
mehr wollte. Die Böhmen begannen ihre nationalen
re S e n r W Ba t wenden bgeſang. Es

zum Erſticken.Linſers an ſie verließen die weit W. n De
ſonders vergnügtes Geſicht.

das muß man allerdings mit in den Kauf nehmen,“ ſagte
aus ganz tüchtige Leute,

giſe „die Burſchen ſind von Natur

aber ſchrecklich ungehobelt. Woher ſollen ſie auch anders ſein.
Was haben ſie denn für Schule genoſſen Keine. Man muß
noch rin ſein. Gewiß

Gyla gab keine Antwort, er dachte an ganz etwas anderes.
Was mochte Elsbeth haben. Sollte ſie trotz alledem.
Sie ſchritten Linſers Wohnung zu.

„Weißt Du was ſagte Paul, heute iſt ja Sonntag wie wäre
es, wenn wir in den Prater gingen; natürlich müßte Deine
Schweſter auch mit dabei ſein.“

„Einverſtanden!“ ſchrie der Schloſſer.
„Ein Fuchs biſt Du, Paul, trotz alledem. Wenn Du der Retty

mit dieſem Vorſchlage kommſt, vergißt ſie ihren ganzen Groll, den
kF7 t Dich zu haben vorgiebt. Schnell, wir nehmen die Tram

war gegen abend an einem warmen Sommertage. Tauſend
und Abertauſende von Menſchen füllten alle Wege und Stege des
Praters, ſtauten ſich vor den Schaubuden, Karuſſels und Schieß
ſtänden. Es war fünf Uhr. Auf einer großen Wieſe drängte ſich
eine ungeheuere Menſchenmenge.

„Er r Er ſteigt!“ rief's von allen Seiten, und wirklich
fich die gelbe Kugel eines Luftballons einige Male hin

und her auf einmal war ſie hinter den nahen Bäumen verſchwunden.
Die Menge murrrte. Plötzlich ſchoß die Kugel gerade in die

öhe, ein tauſendſtimmiges „Ah“ ertönte. Jmmer höher ſtieg der
allon; die Zuſchauer reckten die Hälſe, die an der Gondel an

gebrachten Fahnen flatterten, die Luftſchiffer ſchwenkten ihre Hüte
und Tücher, wie Gold glänzte die Kugel unter den Strahlen der
Sonne. Dem Luftzuge folgend wandte der Ballon ſich geh Süden,
erſchien bald wie ein ſchwarzer Punkt im Blau des Aethers und
war dann verſchwunden.

Die Menge drängte nach den Biergärten und füllte bald jedes
lätzchen derſelben. Gyla, einen Linſer ließen ſich von dem
enſchenſtrome mit fortreißen. Retty lächelte über die Ausrufer,

lachte über die pen des Kaſperltheaters und ſtaunte die glieder
verrenkenden Künſte der Seiltänzer an. Linſer ſprach hie und da
einen Bekannten an, rauchte ſeine qualmende Zigarre und ſchautere Ken Ohla t un

vergnügt in das Gew te sgloſesG ſein Blick ſchweifte ſuchend hin und her. nahme
(Fortſetzung folgt
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wie ſie auf dem Güterbahnhof der Station Halle exiſtieren.
Vor Jahresfriſt wurden Arbeitszeit und Arbeitslöhne derGüterbodenarbeiter in einer öffentlichen Verſamm-

lung erörtert und darauf hingewieſen, die Verwaltung möge
Abhilfe damit die Arbeiter nicht ſchnöde ihrer

Kräfte und Geſundheit beraubht würden. Es iſt ein Großes
und Langes darüber geredet worden, und auch die Verwal
tung wollte Wandel ſchaffen, aber wie lange hat es ge
dauert, ſo traten dieſelben Manipulationen wieder in dem
ſelben Maße auf. Man bedenke, daß die Güterbodenarbeiter
heute noch die eine Kolonne von morgens 6 Uhr bis abends
8 Uhr und die andere Kolonne von morgens 10 Uhr bis
nachts 1 Uhr mit 2/, Stunden Zwiſchenzeit arbeiten. Und
trotz der langen anſtrengenden Arbeitszeit wird die Arbeit
nicht fertig, denn am Sonnabend abend blieben noch zirka90 Wagenladungen übrig, welche noch hätten fertig Neſtellt

werden müſſen. Woran liegt nun der eigentliche Grund
Sehr einfach, es wurde bei der Verſammlung und in den

eitungsberichten öfter auf die geringe Arbeiterzahl
ingewieſen, dem iſt nun Abhilfe geſchaffen worden

inſofern, indem der Vorſteher Blank Arbeiter angenommen
hat, und auch genug. Leider aber fehlt es jetzt an Arbeits

e denn die Verwaltung hat nicht Karren genug zumSchren. Werden mehr angeſchafft, ſo koſtet es ſo viel Geld;

und werden noch mehr Arbeiter angenommen, ſo ſtehen ſie
ch im Wege herum, und die Arbeit wird doch nicht fertig.
ürde die Eiſenbahn- Verwaltung den Wünſchen ihrer Ar-

beiter gerecht, ſo wäre das Uebel ſchon längſt gehoben und
die Arbeit ginge flotter von ſtatten. Seit langer Zeit iſtes der Wunſch der Güterbodenarbeiter, Tag und Nachtdienſt

einzuführen, damit die Arbeiter als Menſchen leben können.
Aber dafür hat die Verkehrsinſpektion keine kennt viel
mehr trägt ſie ſich mit dem Gedanken, eine Genoſſenſchaft zu
bilden und den ganzen Güterbodenverkehr einem R wenlgſert
zu übertragen. Es wäre viel beſſer, da verdient wenigſtens
ein Mann alles und die Verwaltung hat nicht die Nörgelei
mit den Lohnaufbeſſerungen der Arbeiter. Sicher bleibt die
Forderung unabweisbar, Tag und Nachtdienſt einzurichten
dann erſt wüßten die Arbeiter, wenn ſie Feierabend haben,
und die Arbeit würde viel früher fertig geſtellt, denn wo
ſoll eigentlich noch Luſt und Kraft zur Arbeit herkommen,
wenn die Arbeiter von morgens 10 Uhr bis nachts 1 ja bis
2 Uhr arbeiten müſſen? Das geht doch über die Hut-
ſchnur!

Ob und wie viel Schüler ohue Frühſtück die
Gemeindeſchulen Berlins beſuchen: das, und nichts weiter
verlangten unſere Genoſſen in der Stadtverordneten Sitzung
u wiſſen. Nichts da, erwiderte die bürgerliche Mehrheit.W können, wir dürfen, wir wollen keine Zahlen haben.

Die Freiheit der Familie ſoll nicht gefährdet werden.
Die Privatwohlthätigkeit reicht aus. Lehnt ab, ſonſt kommt
der Kommunismus

Wie hoch mag ſich aber wohl die Zahl belaufen. Nach
der Angabe des freiſinnigen Stadtverordneten Dr. Paul ſind
ſelbſt im reichen Weſten in acht Schulen 450 Kinder auf
Frühſtück auf einen privaten Verein angewieſen. Das gäbe
alſo für die 213 Schulen der Stadt weit über 12000 Kin-

der ohne F; ühſt ück. Stadthagen und Singer vermochten
nicht, ihren ollegen die Pflicht der ſtädtiſchen Hilfe zu be-
weiſen, noch ſie von ihrer Furcht vor dem Kommunismus
zu befreien. Jhr Antrag wurde abgelehnt.

Die Frage hat auch für Halle, wie für alle Städte, be
ſonders die Jnduſtrieſtädte die größte Wichtigkeit. Die nächſte

Zukunft wird zeigen, wie die r bei uns liegen.
P önerungen ſollen in den Peißnitzanlagen, freilich Wer q;oere Porgenowmen werden verſchiedene r

wene, ein Durchbruch durch den Wald, Spielplätze u. a. Anſtatt
der vom Magiſtrat für Neuanpflanzungen beantragten 134 Bäume

(für 4080 M.) glaubt die r nur die Hälfte
(68 Bäume für 2040 M.) bewilligen zu dürfen.

lachets, Kragen, Blusen, Unterröcken, Knaben- u. Macdechenkonfektion.

m Platze bestehende Spezial Etablissement für Damen- U. Ia inmcdevr-

on vietet: Reichste Auswahl inu m tie für tacdellosen Sitz solide Stoffe und sauberste Näharbeit;
aussergewöhnl. billige Preise.IIl

Gegründet 1859.

HALIE A. S.

welche das grösste am hiesige

hochelegantesten Art; Garan
vbereitwilligst. Umtausech; feste

Vom Wetter. Auf dwer ſah Kuf dar r Brocken wechſelt die Temperg
iſt am Mittwoch wieder Froſt,a v Nebel gefolgt. Der Sturm hat etwas u

e

macher E. B
hießg Klinik wurden aufgenommen: der Stell
artholo mäus aus Werder (ſchwere Verſtdes re Quetſchung der Schult n n inlosgehakten ſchweren Thorflügel) die ne

mann aus Trebnitz (Armbruch, klaffendevom Ackerwagen) die zwöl a ſerb r W e ars
kugelung des Schultergelenks,beim Fallen vom Keitrade) urchſchneidung der Ohrmuſchel

ch der Verein, in welchem ſich die hi fſammengethan haben. Daß der Verit che Wnt e rin Kran

ganz gut, auch die Vergnügen des Ver

ihrer materiellen und geiſtigen Lage gegründet haben. Da ſinz. B. die Arbeiter der Spebitiore u ar Bis 10 Uhr
abends ſieht man ſie mit den Rollwagen fahren, während ſie froh
wären, wenn ſie um dieſe Zeit ſchlafen könnten. Auch die Simon

ein jeder Arbeiter mit Du angeredet, vom älteſten bis zum jüngDas brüderliche Du wird gewürzt durch lebenswürdige

geriatsiaut.
Etrafkammer. Halle, 15. Ottob

alle, 15. Oktober.
Fahrläſſige Gefährdung eines Eiſenvahntransports wurde

dem 28 jährigen Geſchirrführer Paul Barſch von hier, geb. in
Eisleben, zur Laſt gelegt. Er wurde beſchuldigt, am 28. Juni
d. J. auf der Chauſſee bei Nietleben einen Eiſenbahnzug der Halle
Hettſtedter Bahn gefährdet zu haben, indem er m 7 Klingelns
und des Pfeifenſignals auf dem Geleiſe fuhr. Der Angeklagte
will das Signal nicht gehört, aber auch nicht geſchlafen haben.
Nach den Angaben des Zugführers ſchien der Angeklagte aber ge
ſchlafen zu haben. Er war in einer Decke eingehüllt, als er zur
Rede geſtellt wurde. Der Zug, der von Halle nach Dölau fuhr,
tand kurz vor dem Wagen und Barſch, der in der Richtung nach
ietleben fuhr, mußte den Zug bemerkt haben. Der Staats

anwalt beantragte mit Rückſicht auf die grobe Fahrläſſigkeit des
Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von 6 Wochen. Der Angeklagte
erklärte in etwas grobem Tone, er nehme das Urteil nicht an.
Der Gerichtshof n aber über den Strafantrag noch hinaus und
erkannte mit Rückſicht auf die Gemeingefährlichkeit und das Ver
halten des re bei der Verteidigung auf 3 Monate Gefängnis, um die Geſchirrführer auf ihre Pflicht aufmerkſam zu

machen.
Sittlichkeitsverbrechen. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit

wurde verhandelt gegen den Zimmermann Wilhelm Hell riegel
aus Schiepzig, 53 Jahre alt, bisher unbeſtraft. Der Angeklagte,
der verheiratet iſt, ſoll am 10. Auguſt d. J. an einem 5jährigen
Mädchen in Salzmünde unſittliche Handlungen begangen haben.
Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit wurde der Angeklagte
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 9 Mongten Gefängnis
verurtelit, weil er teilweiſe geſtändig geweſen und kein Schaden
durch die That angerichtet worden iſt.

Urkundenfälſchung wurde dem e T grlinge Schir
aus Gröbers, 15 Jahre alt, zur Laſt Kggt er Angeklagte
ſollle im März d. J. von einer gefälſchten Urkunde wiſſentlich
Gebrauch gemacht haben und zwar in der Abſicht, ſich einen Ver
mögensvorteil zu verſchaffen und den Fiskus zu betrügen. er
Angeklagte löſte am 16. März d. J. eine Arbeiter Eiſenbahnfahr-
karte zur Fahrt zwiſchen Gröbers und Leipzig und verlegte dieſe
nachträglich. Dann löſte er eine neue Karte und fand ſpäter die
verlegte wieder. Um nun die erſtere wieder benutzen zu können,
ſoll der Angeklagte das Datum vom 16. März zum 26. März
umgeändert haben. Er wurde am 26. März bei der Fahrt ange
halten, erklärte aber, nichts mit der Karte unternommen zu haben.
Der Stempel zeigt aber die r Der Staatsanwalt be
antragte gegen den Angeklagten wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
eine Gefängnisſtrafe von à Wochen. Der Gerichtshof erkannte
auf 3 Tage ſolcher Strafe.

Schöffengericht.Ein roher Patron iſt der 19 jährige Arbeiter Hermann Land
mann von hier, über deſſen Strafthaten und Vorſtrafen wir ſchon

mer
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wiederholt berichtet haben. Heute war er angeklagt wegen der
Roheit, welche er am 10. Auguſt d. Js. in Trübenbachs
rant begangen hat, worüber wir ſeiner Zeit ebenfalls berichtet
haben. Landmann hatte am genannten Tage elne Strafe verbüßt
und kam darüber mit dem 60 jährigen Kohlenhändler Reimann
und dem Kutſcher Haupt in Wort wechſel. Landmann, der ſich
t Kräfte rühmte, wollte recht haben und griff nach einem

illardſtock, mit dem er im Laufe des Streites den alten Reimann
über den Kopf ſchlug, daß der Billardſtock in drei Stücke zer
gung und R. befinnungslos zu Boden fiel, ſo daß die Gäſte im

eſtaurant glaubten, R. ſei tot. Erſt nach zwei Stunden kam der
alte Mann wieder zur Beſinnung. Damit hatte der Raufbold
aber noch 7* genug Frdan denn in demſelben Streite verſetzte
er auch noch Kutſcher Haupt mit dem zerbrochenen Billard

ohne jede Urſache einen Schlag über das Geſicht. Der
e der erſt kürzlich zu einer 3 monatlichen Gefängnisſtrafe

verurteilt worden iſt, wurde unter Einrechnung dieſer Strafe zu
2 Jahren Gefängnis verurteilt.Gefährli e Der 21 jährige Schloſſer Guſtav
Mucke aus Kl. Wittenberg, der am 25. Auguſt d. J. dem Schuh
macher Steinbrück ein Portemonnaie mit 10 Mk. Jnhalt in den
Pulverweiden geſtohlen und dann dem St., als er ſein Geld zu
rückverlangte, einen Dolch die Bruſt geſetzt haben ſoll, wurde
heute geſchloſſen auf die Anklagebank geführt und näch ſtattge
habter Beweisaufnahme von der Anklage des Diebſtahls frei
geſprochen, dagegen aber wegen Unterſchlagung und Bedroh
ung mit dem Dolche zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.

Aus dem Peiche.
Hamburg. Unſchuldig zu 18 Monaten Zuchthaus

verurteilt. Der Kutſcher H. wurde Anfang Juli d. J. vom
Hamburger Landgericht wegen Verleitung zum Meineid
zu 18 Monaten Zuchth aus verurteilt. Verwandte beſorgten
ihm nach ſeiner Verurteilung einen Anwalt. Der legte Reviſion

n, und nachdem das Reichsgericht das Urteil aufgehoben hatte,
wurde der Kutſcher in der erneuten Verhandlung vor dem Land-
Pers Hamburg dieſer Tage koſtenlos freigeſprochen.

er Mann hat vier Monate in n shaft zubringen
müſſen. Wer den Unglücklichen a, wenn er ig
einem mitteldeutſchen Kleinſtaate lebte! Da hätte er wenigſtens
ein Anrecht.

Koblenz. Jm Oekonvomiegebäude des ſtädtiſchen Hoſpitals
und Vorrats-brach Donnerstag abend Feuer aus, das die Stä

raume zerſtörte.
Göſchwitz bei Jena. Auf hieſigem Bahnhofe ereignete ſich ein

ſchwerer Ünfall. Zwei Landwirte gerieten beim Laden einer
Lowry, als ganz unerwartet ein Güterwagen auf gleichem Geleiſe
anfuhr, zwiſchen die Puffer. Der eine wurde auf der Stelle ge
tötet; dem andern wurde ein Arm völlig zerquetſcht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 14. Oktober.

Aufgeboten Der Handarbeiter Neumärker und Helene Oſtwald (Hardenbergſtr. 40und Kapellengaſſe 8). Der Schloſſer Henning und Marie Wentzke (Halle a. C und
Giebichenſtein). Der Arbeiter Kreutzmann und Hedwig Weißmandel (Liſſen). Der
Fleiſchermeiſter Gaudig und Anna Münx (Halle und Niederclobicau). Der Lokomotiv-
heizer Blömecke und Martha Bandermann (Landsbergerſtraße 60 und Große Schloß

aſſe 2).3 Le hehungen: Der Ziegeleiarbeiter Semmler und Anna Röder Giebichenſtein

und Brüderſtraße 15). Der Zimmermann Gramanun und Antonie Riffert (Bernhardy-
ſtraße 15 und Kröſllwitz). Der Schiffskapitän a. D. Schröder und Luiſe Stenglein
(Glauchaerſtraße 3). Der Glaſer Döring und Eliſe Walker n 22 und
Friedrichſtraße 55). Der Stadtbahnwagenführer Lehmann und Eliſabeth Möglich
(Harz 25 und Fritz Reuterſtraße 3). Der Büffetier Schulze und Margarete Bräſe
(Magdeburg). Der Kaufmann Seydewitz und Bertha Fiſcher (Große Wall aße 45 und
und Große Ulrichſtraße 26). Der Bautechniker Brüning und Thereſe Jahn (Bernburg).
Der Friſeur Wiener und Klara Schiller (Mühlberg 13).

Geboren Dem Schloſſer Richter eine T., S r 18). Dem Schloſſermeiſter
Michel eine T. (Leſſingſtraße 36). Dem W atsBureauDiätar Wenzel eine T.
Böllbergerweg 11). Dem Bäckermeiſter Vent ein S. r 100).

Geſtorben: Luiſe Kaſelitz, 78 J. Karlſtraße 29). Des Handarbeiter Zwadlo T.
2 Mon. (Wörmlitzerſtraße 105). Des Reſtaurateur Cramer S., 8 Mon. (Lerchenfeld
traße 15). Des Lehrer Spindler Ehefrau geb. Thieme, 35 Zinksgartenſtraße 3). Der

enſtmann Schäffer, 65 J. on 26).
eitz, vom 3. bis 9. Oktober.

Eheſchließungen: Der Kaufmann Häſelbarth zu Pegau und Emilie Haake. Der
oſthilfsbote Thier und Lina Junghans. Der Arbeiter Kolb und Helene Walther. Der
leiſcher Melzer und Anna Klara Friedrich. Der Lackierer Hermann und Johanne

Marie Bombös. Der Tiſchler Linke und Marie Shring. Der Korbmacher Borſt und
Anna Prüfe. Der Bankier Wolff zu Bismark und Emilie edrich. er Geſchäfts
führer Heſſe an Mühlberg a. E. und Martha Hoppe. Der Fabrikbeſitzer d zu
Guben und Klara Heinemann. Der Lackierer Grunert und Luiſe Schmidt. Der fer
ſtecher Funk zu Häſelrieth und Martha Siebenſohn. Der Tiſchler gner und Anna
artenſtein. Der Packmeiſter Spatz und Witwe Weihmann, Pauline Agnes geborne
orrmann.Ceboren: Dem Hausdiener Schneider eine T. Dem Arbeiter Gräſer eine T. Dem

Arbeiter Scholz ein S. Dem Stellmacher Stenzel eine T. Dem Arbeiter Schulze ein
S. Dem Weichenwärter Fiſcher ein S. Dem Zimmermann Werner eine T. Dem
Maler Grasreiner ein S. Dem Kürſchner Seidel ein S. Dem Maurer Göbner ein S.
Dem Steinſetzer Gerhardt eine T. Dem Stadthauptkaſſen-Aſſiſtent Müller ein S. Dem
Schmied Lohe eine T. Dem Tiſchler Reinecke ein S. Dem Jnſtrumentenmacher Schüler
eine T. Dem Korbmacher Schröder eine T. Dem Bahnarbeiter Freitag eine T.

GCeſtorbden Friederike Klein, 7 Mon. Fritz Helm, 6 Mon. Friedrich Oswald aus
Giebelroth, 3 Mon. Max Halle, 3 J. Karl Wagner, 1 Mon.

Für die Redaktion verantwortlich Dr. Voelkel in Halle.

allen Gattungen von der einfachsten bis zur

Gegründet 1859.

Marktplatz 2 u. 3.
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hanntmachung,
Vom 1I6. Oktober ab

geben wir, trotzdem wir in keinem Vereine sind, Mitgliedern folgender Vereine

O G Prozent Rabatt. O
Es müssen jedoch Mitgliedskarten an der Kasse vorgezeigt werden. Es werden beim Einkauf Marken ausgegeben, welche

am 4. eines jeclen Monats zur Auszahlung gelangen.

I Ein jeder Gegenstand ist deutlich mit Preis vermerkt, s0 l
Uehbervor teilung vollstäncdig aus geschlossen ist. m

Aligem. Konsum-Verein. «Lettiner Konsum-Verein.
Bürger-Konsum Verein. Dölauer Konsum Verein.
Giebichensteiner Konsum-Verein. Wettiner Konsum-Verein.
Kröllwitzer Konsum-Verein. Ammendorfer Konsum-PVerein.
Trothaer Konsum-Verein. Nietlebener Konsum-Verein.

Preuss. Beamten-Verein.

Rich. Perlinsky Co.
Grosse Ulrichstrasse 27.

Warenhaus f Kleiderstoffe, Leinen, Bettzeuge, Teppiche, Gardinen, Wäsche, Korsetts, Handschuhe, sämtliche Unterzeuge etc.

Spezialitàt: Glas, Porzellan, Bmaille, Lampen, Puppen u s. W.
Zu Weihnachten eröffnen wir eine grosse Ausstellung von Spiehwaren aller Art.

20 Preisermässigung 2a e t 0Korsett- Fabrik von Bernharcdl Häni lin 21 Oubber N2uh S Kollſtändi er Ausverka ufEmpfehle e Schmeerſtr. General Perſammlung lpiger Geſchäfts Aufgabe.

in ver e ticn, Schützen gDamen-Korsetts von 75 pf. an, ſtraße Anträge ſind ſchiſtich d en Poſamenten Beſätze S itzen Woll und Weißwaren
Kinder-Korsetts und Leibechen von 50 Pf. an, Arbeits- S 20. Oktober beim Kaſſierer e nzureichen. S S i v iartikelKorsetts, Mieder, Sechnürlieibehen, Gesundheits- Der Vorſtand. 2 259 biit r R.Korsetts ete. Felſenkeller, Zeitz. C e o viülliger.
S Hygisa Gelzwone p. Dtzd.-Paket zu 50, Sonnabend, den 16. Oftober 53 e z T E r 3 P O S L a 9 G

Gürtel dazu (Sionatsblrhand) 40 Pf. 8 ott und Shkahſchmaus. F Für Ga a a e ff. milde 5-Bf.-8
Korsett- Reparaturen Korsett-Wä er Kränzch heerenest atria, h S 3.4, 100 et 28.

gſt. mit friſchen Pfannkuchen. Hie zu ladet verkauft billigſt W. Schneider Gr. 4 richſtraße 48,
freundlichſt ein W. Wittenberger. Rich. Pfeiffer, Nkolniſtraße 6. im früher Mädſck-ſchen Lade n.

4
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u Frösstes Spezial-Geschäftshaus am Platze.

Die Abteilung s Knaben Konfektion verlegte ieh in die neu hinzugenommenen, erweiterten Geschäftsräume, wodurch

es mir ermöglicht wurde, diesen Articel der Bedeutung meines Etabli ö i im r ssements entsprechend zu vergrössern, so dass ich allen Ansprüchen gerecht
100 verschiedensten

Modell- Neuheiten
in

Knaben Anzügen
Knaben-Mänteln

Pyjaks
Knaben- Joppen

beweisen zur Genüge, dass mein Geschäft

Hervorragendes hin modernem Geschmack, eleganten Facons g
und Reichhaltigkeit bietet. eS 5 g iſi e SSwiinine et S

Verlag und für die Jnſecate verantwortlich Angun Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchaft/Buchdrugeref E. G. m b. H) Haſe c. S. Hierzu 2 Beilagen.
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Tagesgeſchichte.
Für die Einberufung des Reichstags iſt noch

kein ſicherer Termin feſtgeſetzt. Neueſten Meldungen zufolge
ſoll die Einberufung für Anfang Dezember erfol en.

Für die Gewährung von Diäten an die Reichs
tagsabgeordneten tritt auch die konſervative Pommerſche
Reichspoſt im Gegenſatz zur Kreuzzeitung ein. Sie bezeichnet
es geradezu als ganz verkehrt, daß die konſervative Parteio immer gegen die Tagegelder ſei: Die agrariſche Deutſche

Tagesztg. ſtimmt der Pommerſchen Reichspoſt unumwunden
bei. Die Reichs Regierung wird trotzdem auf ihrem ab
lehnenden Standpunkt beharren, obwohl auch der Reichstag
ſchon mehrfach mit ſehr großen Mehrheiten den Beſchluß auf
Zahlung von Tagegeldern gefaßt hat.

Das Beſtehen einer Kanzlerkriſis wird von der
antiſemitiſchen Staatsb.-Ztg. wieder behaup.et. Die ſich
mehrenden demokratiſchen und partikulariſtiſchen Strömungen
bedürften eines Kanzlers, der gleich Bismarck im Reichstage
den Kampf mit der „unnationalen Mehrheit“ aufnehme.
Je nun, da mag doch der Köller oder Schellendorf oder
Herr v. d. Recke an den Poſten eines Reichskanzlers be
rufen werden. Uns ſoll das ſchon recht ſein.

Keine Wahlrechtsreform in Preußen! Offiziös
wird in der Berliner Poſt gemeldet, daß der preußiſche
Landtag in ſeiner nächſten Seſſion ſich mit einer Aenderung
des auf die intellektuelle Befähigung des Geldſacks begrün-
deten Dreiklaſſenwahlſyſtems nicht zu befaſſen haben
werde. „Begründei“ wird das mit dem Beſchluß der Re
gierung, die Seſſion „von allen geſetzzeberiſchen Aufgaben
frei zu halten, deren Erledigung nicht dringlich iſt.

Es iſt gewiß niemand optimiſtiſch genug geweſen, den
Männern der offiziellen preußiſchen Reaktion die Einbring-
ung einer ReformVorlage zuzutrauen. Die beſchäftigen ſich
lieber mit Polizei- und Steuergeſetzen. Zudem hat
ja das „elendeſte aller Wahlſyſteme“, um mit Bismarck zu
reden, ſich ſoeben wieder in Sachſea „glänzend bewährt.
Und die Sozialdemokraten machen mobil zum Sturm auf
die Junkerſippen- Majorität im preußiſchen Landtag. Wie
könnte da der Regierung die Beſeitiguag des Dreiklaſſen
Wahliyſtems dringlich erſcheinen! Je plutokratiſcher das
Wahlrecht iſt, um ſo mehr garantiert es eine gouvernemen
tale Mehrheit. Die „maßgebenden“ Kreiſe ſicht es nicht an,
daß das Dreiklaſſenwahlſyſtem immer mehr zu einer Karri-
katur eines Wahlrechts geworden iſt.

Verdunkelungen und Verdrehungen betreffs der Ver
urteilung Liebknechts verſucht die Natlib. Korr. Sie ſagt,
es ſei „feſtgeſtellt“, daß Liebkaecht die doppelte Abſicht ge
habt habe, zu beleidigen, und ſich durch raffinierte Wahl der
Worte der Strafe für die Beleidigung zu entziehen und
daß er ſich ins Fäuſtchen gelacht hätte, wenn die gefoppten
Richter ihn nicht verurteilt hätten. Nach dieſer Logik
die auch in der Nordd. Allg. Ztg. ſpukt müßte eigentlich
ein beſonderer Straſparagraph für ſolche Verbrecher ge-
ſchmiedet werden, die aus Furcht vor dem Strafrichter ſich
bemühen, kein Verbrechen zu begehen.

Bei dieſer Gelegesheit ſei noch erwähnt, daß die auch

ge zum Volkoblatt.
Halle a. S. Sonntag den 7 Oktober 1897.

in der Urteilsbegründung ſich findende Behauptung, die in
kriminierte Ste e der Rede Liebknechts ſei, weil die Zu
hocrer ſie als Majeftätsveleidigusg aufgefaßt hätten, von den
Zuhörern mit beſonderem Beifall aufgenommen wordern, in
allen Teilen urrichtiz iſt.

Ebenſo unrichtig iſt die Behauptung, die meiſten ſozial
demokratiſchen Blätter hätten die inkriminierte Stelle unter.
drückt, weil ſie eine Majeſtätabeleidigung darin gewittert
hätten. Die Thatſache iſt, daß noch am ſelben Tage, wo
die inkriminierte Aeußerung ſiel, die Denunziation der Schleſ.
Zeitung erfolgte und brühheiß in alle Welt telegraphiert
wurde, noch ehe ein ſozialdemokratiſches Blatt den Bericht
gebracht hatte.

Nein wir dulden es nicht, ſo bemerkt der Vorwärts
hierzu, daß die, welche das Urteil im Prozeß Liebknecht ge
fällt haben, durch falſche Darſtellungen von ihrer Verant
wortlichkeit befreit werden.

Das ftärkfte Stück. Die offiziöſe Münchn. Allg. Ztg.
nennt den Antrag der ſozialdemokratiſchen bairiſchen Land-
tagsabgeordneten auf Begnadigung der Haberer das ſtärkſte
Stück, das ſich die Sozialdemokraten immonar-
chiſchen Staate bisher geleiſtet. Das „höchſte,
ſchöaſte, freieſte Recht der Krone“ ſolle angeraſtet, auf den
Träger des Begnadigungsrechtes ein Zwang ausgeübt wer
den. Noch leoten wir aber in einer Monarchie, in der ein
ſolcher Verſuch mit Entrüſtung zarückzuweiſen ſei. Der An-
trag enthalte auch einen Angriff auf die Unabhängigkeit der
Gerichte, deren Unparteilichkeit angezweifelt werde. Die
Allg. Ztg. verlangt kurze energiſche Abfertigung des An
trages vom Miniſtertiſche und von den beidea großen
Fraktionen, ſowie Nichteingehen auf ſachliche Erörterungen.
Der Zornesausbruch veweiſt, einen wie guten Griff unſere
bairiſchen Parteigenoſſen mit dem Antrage gemacht haben.
Zehntauſenden von bairiſchen Staatsbürgern iſt der Antrag
aus der Seele geſprochen, eben das bereitet der Reaktions
ſippe das Unbehagen.
Die Amtsenthebung war bekannilich über drei wel
fiſche Geiſtliche verhängt worden, weil ſie einen Konſiſtorial-
Erlaß bei der Zentenarfeier nicht befolgt hatten. Zwei andere
Geiſtliche waren aus gleichem Anlaſſe zur Strafe verſetzt
worden. Eine Verſammlung von etwa 60, meiſt älteren
Geiſtlichen hat nun in Hannooer beſchloſſen, die Amtsent-
hebung nicht als gerechtfertigt anzuerkennen. Das iſt wacker
gehandelt; die national-ſozial geſinnten evangeliſchen Geiſt-
lichen haben dieſe Solidarität ihren gemaßregelten Kollegen
gegenüber nicht bewieſen. Amüſaut wird es ſein, wie ſich
das Konſiſtorium dem Proteſt gegenüber verhalten wird.

Die innere Haltloſigkeit deſſen, was ſich bei uns
antiſemitiſche Partei nennt, zeigt die Mitteilung der Anti-
ſemitiſchen Korreſpondenz, daß in der Zeit von 1890 bis
1897 36 antiſemuiſche Zeitungen gegründet worden ſind,
wovon 29 wieder eingingen. Die übrig gebliebenen ſieben
leben „auch nur unter vollſtändig veränderten Verhältniſſen,
zum Teil unter anderen Namen und an anderen Orten und
ihre Exiſtenz iſt eine ſehr kümmerliche ſelbſt das „Zentral-
organ“ in Dresden, das mit ſo großen Hoffnungen begrün-
det wurde, ſchlägt ſich nur mit Mühe und Not durch.

8. Jahrg.

Mit Speck fängt man Mäuſe. Mehrere der ſchon
längſt in den weiteſten Kreiſen als dringend nötig erkannten
Poſtreformen ſollen nun durchgeführt werden, insbeſondere
die Erhöhung des eipfachen Briefgewichts auf 20 Grawm,
die Verbilligung der Poſtanweiſungsgebühr für kleinere Geld
ſendungen, die Portoermäßigung für Briefe im Nahverkehr
auf 5 Pf. u ſ. w. Wohi nicht mit Unrecht wird vermutet,
daß die Reformaeneigtheit darauf zurückzuführen ſein dürfte,
daß man den Handelsſtand und die Gewerbetreibenden durch
c Zugeſtändniſſe geneigſer machen will für die Marine
pläne.

Ausland.
Jtalien. Für die Steuerrevolte des Bürgertums, das

mit allen Schuftereien der Regierung bisher einverſtanden
war, ſollen nun die ſozialdemokratiſchen Arbeitervereine den
Sündenbock abgeben. Am Mittwoch wurden ſämtliche Bücher,
die Mitgliederverzeichniſſe und die Kaſſe der Federation ſo
zialiſtiſcher Vereine Roms beſchlagnahmt, und zwar weil die
Federation die Fortſetzung der früher beftandenen und eben-
falls der Auflöſung verfallenen „Federation socialista“ ſei.
Auch habe der Verband der Demonſtration der Kaufleute,
die unternommen war, die Ordnung zu ſtören und Gewalt-
thätiakeiten zu begehen Vorſchub geleiſtet. Die Polizei
bezw. die Regierung weiß natürlich ganz genau, daß dieſe
Behauptung durchaus falſch iſt. Die Sozialdemokratie hat
nichts, will nichts gemein haben mit einer Klaſſe, welche die
politiſche Gewiſſenloſigkeit auf ihre Fahne geſchrieben hat.
Alles das ſind nur Vorwände, um gegen die ſozialiſtiſche
Partei vorgehen zu können und gleichzeitig will man da-
durch den tiefen Eindruck paralyſieren, den die Sozialiſten
durch ihre energiſche Agitation gegen das Projekt des Ge
ſetzes, betr. den Zwangswohnſitz, im ganzen Volke hervor
gerufen haben.

Unter den Verhafteten ſind drei Redakteure bezw. Expe
dienten des Avanti, Nori, der Sekretär der Federation, iſt
von der Polizei in ſeinem Hauſe blockiert. Er ſchloß ſich,
als die Polizei kam, ihn zu verhaften, ohne Mandat vom
Richter zu haben, in ſein Haus ein und wird nun von der
Polizei, die es nicht wagt, Gewalt zu gebrauchen, bewacht.
Er erhält ſein Eſſen durch das Fenſter gereicht. Man muß
nun den Unterſuchungsrichter in Aktion treten laſſen, damit
er die Polizei aus ihrer grotesken Situation befreie.

30 der Jnhaftierten ſollen dem Richter vorgeführt wer
den als Urheber des Krawalles man erwartet einen Monſtre
prozeß. Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion wird den Mwiſter
interpellieren über das Verhalten der Polizei während der
Demonſtration und über die Auflöſung der ſozialiſtiſchen
Vereine.

Spanuien. Wieder werden 5000 Mann Soldaten nach
Kuba eingeſchifft, ein Beweis, wie ſehr General Weyler dort
„geſiegt“ hat. Der Miniſterrat hat die Entlaſſung voag
ſechzig in Moatjuich gefangen gehaltenen Anarchiſten be-
ſchloſſen; bei den übrigen joll eine Nachprüfung des Ver
fahrens ſtattfinden. Es finden jedoch faſt täglich neue
Anarchiſten Verhaftungen ſtatt und zwar werden auch Per-

aufgenommen:

Wer VPertige Herren- und Knaben-Anzäge,
Veberzieher, Hohenzollernmäntel, Joppen, Sehlafröoko ote,

vom einfachsten bis feinsten Genre.

Fortlaufend Eingang von Neuheiten in

Damen- und Mädchen-Konfektion,
Jacketts, Kragen, Capes, Abendmäntel etc.

Kleiderstoffe, entzückende Neuheiten, Nähe en
Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten, festen Preisen.

Brummer&Benjamin
Gr. Ulrichstr. 23, Part., I. u. II. Et.

Gardinen, Röbelstotfe, Tischädecken, Teppiche, Leinen-
Unterröcke, Morgenkleider, Korsetts, Schirme, Kapotten,

und Baumwollenwaren, Normal-Unterkleider, Bettfedern, Blusen,
Handschune, Reisedecken, Schlafdecken, Pelz-Maftfen, Baretts etc.

vom einfachsten bis
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ſonen feſtgenommen, die mit dem Anarchismus nicht das

u thun haben.g. ver Ausſtand der Hüttenarbeiter der Huta
Bankowa iſt beendet, wie die Kölniſche Zeitung mitteilt.
4000 Arbeiter nahmen die Beſchäftigung wieder auf. Die
herausgezogene militäriſche Beſatzung verbleibt vorläufig im
Hüttenbezirk.

und
Reichsgericht wurde das Urteil des Berlinergadeerichis J a Toden, das Gen. A. Stadthagen wegen
u einem Jahr fän u verurteilte. Die Sache iſt
andgericht zurückverwieſen.an de ws en. a Knnag des Amtsanwalts ſelber wurden

vom Schöffengericht zwei Hafnergehilfen freigeſprochen,die im letzten Streik Mandete auf je 5 Tage Gefängnis wegen an

geblicher Verrufserklärung und Bedrohung erhalten hatten.

Farteinachrichten.
Jn Magdeburg ſprach der bisherige Reichstagsabgeordnete den gites im Vuſſenpark vor etwa 2000 Perſonen über

eine Thätigkeit und erklärte ſchließlich, nicht weiter für Magde
urg kandidieren zu wollen. An ſeiner Stelle wurde Genoſſe

Pfannkuch gegen nur 30 Stimmen als Kandidat aufgeſtellt.
In Stuttgart äußerte Gen. Tauſcher gelegentlich der

Berichterſtattung über den Hamburger Parteitag: dem Standpunkt
Auers man könne doch die deutſchen Soldaten nicht mit Vohnen
ſöcken in den Krieg ziehen laſſen“, könne er ebenſowenig zuſtimmen.
Der Standpunkt führe in ſeiner Konſequenz zur Bewilligung des
Militäretats und der Marinepläne. Davor müſſe ſich die Sozial
demokratie hüten. Für ihn geite nach wie vor die Parole: „Dieſem
Syſtem keinen Mann und keinen Groſchen?. Genoſſe Reichstags
Abgeordneter Dietz ſtellte fich demgegenüber vollſtändig auf den
Standpunkt, wie ihn Schippel und Auer in Hamburg präjzi-
ſierten. Es könne uns micht gleichgiltig ſein, wie die Armee be
waffret ſei; wir könnten es nicht verantworten, wenn bei einem
Krieg mit Rußland oder Frankreich unſere Armee in der Aus-
rüſtung hinter den anderen zurückſteye. Hiergegen erhob ſich leb
hafter Widerſpruch, und man nahm einſtimmig die nachſtehende

Reſolution anDie Sozialdemokraten Stutigarts bedauern einzelne auf dem
diesjährigen Parteitage gefallene Aeußerungen, aus denen eine
veränderte Stellung der Partei gegenüber dem Militarismus
gefolgert werden könnte. Der Standpunkt, daß dem heutigen
Staat ſowol wie dem in ihm herrſchenden Militarismus jeder
Beweis des Vertrauens, und ſomit jeder Groſchen und jeder
Mann zu verweigern ſei, ſoll nach wie vor der Standpunkt der
Partei bleiben.

Arbeiterbewegung.
Eine zweite Unterſtützungsrate von 10000 M. hat der

Zentralvorſtand des Verbandes der deutſchen Buchdrucker an die
um den Achtſtundentag kämpfenden Maſchinenbauer Englands
abgeſandt. Der Berliner Orts verein hat für denſelben
Zweck 5000 M. bewilligt. Ein gleiches iſt von den übrigen Mit
liedſchaften des Verbandes zu erwarten. Auch die Hirſch-Dung r ſchen Gewerkvereine überwieſen den Maſchinenbauern

10000 M.
Die über die Firma Bärwalde in Spandau verhängte

Sperre dauert an. Ein Viertel der Korbmacher iſt abgereiſt; zu
unterſtützen bleiben noch 27 Perſonen.

Ausland.
Oeſftreich. Jn Aich bei Karlsbad bereitet ſich ein Aus-

ſtand von erwa zweihundertfünfzig Porzellanarbeitern und Ar
beiterinnen vor.

England. Den Keſſelbauern der Londoner Schiffsreparatur-
Wertſtatten iſt bekanntlich die ihnen ſeit 1892 gewädhrte acht-
ſtündige UArbeitszeit gekündigt worden. Die in Betracht kommen
den 2000 Arbeiter legen nach Ablauf der Kündigungsfriſt die Ar
beit nieder. Man erwartet vom Handelsamt einen erfolgreichen
Einigungsverſuch. Unterdeſſen bleiben auf den Werften viele an
gefangene Schiffe unfertig liegen Die Betjſteller drohen, ihre
Aufträge zurückzuziehen. Die Unterſtützungen fließen reichlich. Jm
Bureau liefen beiſpielsweiſe an einem Tage, dem Dienstag,
allein 56000 Mk. ein. Große Zeitungen, wie der Daily- Chronicle
(Tageschronik) eröffnen Sammlungen.

Auftralien. Die Maſchinenbauer von Victoria bewilligten
ihren engliſchen Berufsgenoſſen 1000 Pfund (20000 Mk. Unter
ſtützung.

Aus dem Jndußtrieleben der Stadt
Weißenfels.

Nicht ohne Bedeutung für unſere Stadt iſt die Kürſch-
nerei.

Die Blüte dieſes Jnduſtriezweiges erklärt ſich folgendermaßen:
Die großen Rauchwaren handlungen in Leipzig, die entweder direkt
dort etabliert oder auf der Meſſe tonangebend waren, ſind es ge-
weſen, für welche in der Hauptſache die Weißenfelſer Kürſchner
gearbeitet haben und noch arbeiten. Jhnen gegenüber fallen die
Aufträge, die von anderen Firmen und anderen Handelsplätzen
hierher gelangen, nur unerheblich in die Wagſchale.

Jm weſenttichen iſt es nur Kommiſſionsardert, was die hieſigen
Kürſchnermeiſter im Auftrage der Leipziger Groſſiſten ohne eigenes

r T n d Arbeit, welche hier verrichtet
„dreht ſich um die Herrichtung ein und desſ ierfdes Fed (das ruſſiſche Eichhoenchew, desſetven Werfelles,

Die Bearbeitung dieſes Felles zu Pelzen erfordert nicht eine
derartige maſchinelle und techniſche Einrichtung, wie dies in der
Schuhinduſtrie der Fall iſt. Die Kürſchnermeiſter hielten es nicht
einmal für nötig, auf das Erſuchen ihrer Arbeiter, Werkſtätten zu
errichten, ſo daß die Arbeiter die vngeſuaden Arbeiten, wie ſleiſchen,
trocknen u. ſ. w. in ihrer Wohnung ausführen müſſen.

Die Kürſchnermeiſter, welche, wie oben angeführt, ohne
Riſiko für die Leipziger Groſſiſten Aufträge ausführen und zur
Herſtellung der Waren weder Maſchinen noch große Fabrikſäle
und ſomit gur ganz winziges Betriebskapital brauchen, brachten
es von kleinen Anfängen zu ganz anſehnlichen Vermögen, ſo daß
verſchiedene von den nicht mehr hier cxiſtierenden Firmen Wever,
Preuß, Köhler, Keller. Jmmiſch u. a. es vorzogen, den Weißen-
felſer Staub von den Füßen zu ſchütteln und ſich anderwärts dem
Rentierleben zu widmen.
„Nun ſollte man annehmen dürfen, für die Arbeiter würde bei

einem derartig großen Verdienſt auch etwas abfallen, aber weit
gefehlt obwohl die Arbeit alles andere eher, als angenehm iſt.
Die Fehfelle kommen nämlich roh aus Rußland, wo ſie von den
großen Rauchwarenhandlungen angekauft werden, und ſie müſſen
hier durch viele geſchäfrige Hände wandern, bis ſie als Herren
oder Damen Pelze in den Handel gebracht werden können. Sie
werden gefettet, gewalkt, mit Roggenfleie bearbeitet getrocknet, ent
fleiſcht, geläutert geſpannt und zerſchnitten. Dann werden die ſo
weit fertig geſtellten Felle angebracht und zuſammengenäht.

Bis auf die letzten deiden Verrichtungen wird die Arbeit meiſt
von männlichen Arbeitern, vielfach in der Hausinduſtrie ausge

und verdient daun ein Arbeiter im Durchſchnitt täglich
50 Mk. d. h. wenn er Beſchäftigung hat, denn in der Regel iſt

d ober bis Mäcz die flaue Zeit, wo die Arbeiter nichts ver

Um den richtigen Eindruck zu gewinnen muß man einmal ſelbWohnung eines ſolchen Arbeuer geweſen ſein. Je
ube, in welcher gewohnt, laſen gearbeitet und das Trock

nen der Felle vorgenommen wird, ſteht in der Ecke ein Bett;
r es die Verhältniſſe geſtatten vielleicht deren zwei Die üb

gen Möbel bilden ein Tiſch, an welchem die Frau die Mahlzeiten
zurecht macht, daneben viellricht eine Kommo e, noch ein Paar

Stühle u. ſ. w. Unter der Zimmerdecke ſind die gefleiſchten Felle
zum Trocknen aufgehängt.

Wenn man ein ſolches Zimmer betritt, kommt einem ein
widerlicher Geruch entgegen, die Leute zeigen in der Regel einniedergeſchlagenes Weſen und man hat ſofort einen Spiegel

von den Verhältniſſen, in welchen die A r der Kürſchner
branche leben.

Am ſchlechteſten ſind die Löhne für das Anbrechen und Zu
ſammennähen der Felle, welche Arbeiten von Frauen und Kindern
verrichtet werden.

25, 30 oder höchſtens 35 Pfg. St man für das Zuſammen-
nähen von 25 Stück Wammen. So nennt man den Bauch des
Feh, dieſen Teil des Felles, aus welchen die fehlerhaften Stellen
durch die ſogenannten Anbrecher herausgeſchnittten werden, ſo daß
viele Schlitze entſtehen, welche von den Frauen oder Kindern
wieder zuſammengenäht werden. An 25 Stück hat eine Fran den
ganjen Tag zu arbeiten. Dazu kommt, daß eine Wohnung, in
welcher ſolche Näherinnen oder Kinder, welche Felle nähen,
wohnen, mit herumfliegenden Haaren gefüllt iſt, was die Arbeit
noch ungeſunder macht.

Beſchäftigt ſind in der hieſigen Kürſchnerbranche ca. 150 männ-
liche Arbeiter. Dieſelben haben ſchon öfters einen Verſuch zur
Organiſation gemacht, jedoch ohne Erfolg Manche begehn den
ſelben Fehler, wie ein großer Teil der Arbeiter anderer Branchen, ſie
vergeſſen die Schulung der eigenen Perſon. Wenn eine Organi-
ſation oder Bewegung zu ſtande kommt und es handelt ſich um
5 Pfg. mehr Lohn, ſo ſtürzen ſie ſich drauf los, um im nächſten
Augenblick der Organiſation den Rücken zu kehren.

So macht's auch noch ein Teil der hieſigen Schuhmacher Sie ſind
für alles ernſte Streben abgeſtumpft, wiſſen ſich viel, wenn ſie bei
patriotiſchen Aufzügen vielleicht mit Achſelklappen, Schärpen,
Bändern, Fackeln oder ſonſtigen Abzeichen teilnehmen können,
oder ſie verſ tzen das letzie Bett, um ſich zu ſolchen Veranſtaltungen
irgend welchen Harlekin- Anzug zu kaufen oder zu borgen. Jſt es
doch ſchon vorgekommen, daß am nächſten Tag, wenn das aus
verſetzten Sachen gelöſte Geld verausgabt war, und die Frau zum
Lebensunterhalt ſolches verlangte, ſie ſtatt des Geldes tüchtige
Schläge erhielt. Die bedauernewerten Männer erkennen noch
nicht, daß ar Feſtlichkeiten meiſt nur veranſtaltet werden,
um die Arbeiter über ihre eigene Lage hinwegzutäuſchen.

All ſolche Vorkommniſſe zeigen, wie viel unter den Arbeitern
noch geſchehen muß und wie viel dieſelben noch lernen müſſen
ehe ſie ihre eigene Lage begreifen und die gegenwärtige Lage
richtig auffaſſen.

Mögen darum die intelligenteren unter den hieſigen Arbeitern
der Kürſchnerbranche ihre ganze Kraft daranſetzen, ihre Kollegen
zu organſieren und zu denkenden Menſchen heran tubitben

Lokales uns Proevinzielles.
Halle a. S., 16. Oktober 1897.

Haben wir in Halle Einfluß auf die Land-
tagswahlen Nach der ausführlichen Statiſtik über die
preußiſchen Landtagswahlen von 1893 wurden in Halle
und dem Saalkreis 253 freiſinnige und 402 konſervative
und nationalliberale Wahlmänner gewählt. Beide Mandate
wurden deshalb von den Mehrheitsparteien errungen. Wir
geben zu, daß beim Eintritt der Sozialdemokratie in die
Landtagswahlen auch die Konſervativen ihre ländlichen Re
ſerven mobil machen werden, doch können dieſe nach Lage
der Sache nicht weſentlich ins Gewicht fallen. Wohl aber
kann die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft von Halle auf
Zuſammenſetzung des Wahlmännerkörpers einen ſehr tiefgehen
den, wenn nicht entſcheidenden Einfluß ausüben, und die Möglich-
keit liegt recht wohl vor, daß ſtatt eines freikonſervativen und eines
nationalliberalen Abgeordneten zwei freiſinnige gewählt wer
den. Freilich können die Arbeiter kein großes Bedürfnis
empfinden, für einen Freiſinnigen einzutreten, wenn nicht die
Anhänger dieſer politiſchen Richtung wenigſtens im Stadt
verordneten-Kollegium und anderwärts ſchon vorher beweiſen,
daß ſie noch einiges Rückenmark beſitzen. Bis jetzt hat man
von dieſer Gottesgabe verteufelt wenig an ihnen verſpürt

Ein Wort des Oberbürgermeiſters Herrn
Stande aus der vorigen Stadtverordneten Sitzung ver
dient der Vergeſſenheit entrückt zu werden. Es war die
Rede von dem Amtsolatte des Magiſtrats. Da ſagte Herr
Staude: „Wenn Sie heute ein anderes Organ als amtliches
Organ in Vorſchlag bringen und dahin beſchließen, ich werde
es dem Magiſtrat empfehlen, möge es ſein, welches
es wolle.“ Sieh da, ſieh da, Timotheus! Da nicht an-
zunehmen iſt, daß Herr Staude nur an die Möglichkeit ge
dacht hat, der konſervativen Hall. Ztg. durch Verleihung des
Charakters als Amtsblatt ein wenig neue Kraft in die wack
ligen Beine zu gießen, geben wir uns der fröhlichen Hoff-
nung hin, einſtens das Volksblatt als Magiſtratsblatt aner-
kannt zu ſehen. Wir halten Herrn Seaude an ſeinem
„welches es wolle“ feſt Es kommt nur darauf an, daß das
Stadtverordneten Kollegium einen dahingehenden Beſchluß
faßt. Und das kann bei der ausgeſprochenen Objektivität
und Arbeiterfreundlichkeit, von denen das Kollegium be-
kanntermaßen geziert iſt, nicht ſo ſchwer fallen. Der
Abonnentenſtand des Volksblattes dürfte ohnehin für Halle
mindeſtens ſo groß ſein wie der aller andern hier erſcheinen
den Blätter. Alſo: kommt Zeit, kommt Rat. Für ein ge
eignetes Wappenſchild am Kopfe des Blattes wird unſerer
ſeits rechtzeitig geſorgt werden.

Was gegen die Wohnungsnot von einer Stadt
gethan werden kann, zeigt uns das Beiſpiel Ulms. Da-
ſelbſt war anläßlich der letzten allgemeinen Volkszählung
durch „Wohnungskarten“ eine Wohnungsſtatiſtik auf genom-
men worden. Dieſe ergab in Ulm 4431 Familien mit
einem heizbaren Raum, 2078 hatten daneben noch ein
oder mehrere Nebengelaſſe, 36 hauſten in unheizbaren Räu
men, 786 Familien behalfen ſich ohne jede Küche. Dieſer
Wohnungsnot abzuhelfen, begann die Stadtgemeinde 1894
mit dem Bau von Arbeiter Doppelhäuſern mit Gärtchen und
Stallungen, in denen gegenwärtig 120 Familien gegen einen
Zins von 120-—-140 M. ihr Heim haben.

Konſervative Arbeiterfreunde. Jm konſervativen
Vereine wurde am Mittwoch beſonders anerkannt“, daß die
hieſigen Gaſtwirtsgehilfen „die Verlockungen der Sozial
demokratie energiſch zurück zewieſen haben. Aus welchem
Wolkenkuckucksheim dem konſervativen Vereine dieſe Nachricht

e iſt, wurde leider nicht geſagt. Genug, die Herren
reuten ſich ſo ſehr über dieſes Märchen, an deſſen Wahrheit

ſie natürlich glaubten, oder an das zu glauben ſie ſich
wenigſtens den Anſchein gaben, daß ſie beim Gaſtwirtsverein
auf Einführung eines halben freien Tages in jeder Woche
für alle Gaſtwirtsgehilfen vorſtellig werden wollen. Sie
konnten zwar nicht ganz gut blaſen, ſie blieſen aber einiger
maßen! Außerdem wurde für erſtrebenswert hingeſtellt, daß
Sonntags alle Reſtaurants bis mittags 12 Uhr geſchloſſen
bleiben. Die Herren können ſich das ſchon leiſten. Sie

kriechen ohnehin nicht u aus den Federn, und bis
zum Mittag erquicken ſie ſich an einem gemütlichentrunk en ihrer vier Pfähle. Man erkennt jedoch aus
dem Vorſchlage, wohin die konſervative Verfrommunggſeucheführen ſoll. Was die den Vaſtwirtsgehilſen bekundete J

ſchaftliche Geſinnung anlangt, ſo kommen die Herren umeinige Poſttage zu pat Soweit die Kellner überhaupt ſich

eine politiſche Ueberzeugung angeſchafft haben, gehören ſie
ſchon jetzt zum weitaus größeren Teile der Sozialdemokratie,
vielleicht abgeſehen von einigen verwelkten freiſinnigen„Lorbeer“Blättern. Da iſt alſo für die Herren Konſer

vativen nichts zu holen. Wollen die Herren ein übriges
thun, ſo mögen ſie beim Gaſtwirtsverein dahin wirken, daß
die Berufskellner nicht durch andere Kräfte erſetzt werden,
wie das gerade im verfloſſenen Sommer in recht umfang
reichem Maße geſchehen iſt. Uns ſind darüber mannigfache
Klagen zugegangen. Herr Heller und die anderen Mitglieder
des Gaſtwirtsvereins würden ſich dadurch die „beſondere
Auerkennung“ der Gaſtwirtsgehilfen verdienen.

Je reicher, deſto knickriger. Aus Halle wird
auswärtigen Blättern berichtet: „Ja der hieſigen Schuh-
macher-Jnnung am letzten Montage wurde u. a. mitgeteilt,
daß Damen aus den „beſten Ständen“ Leder beim Leder
händler kaufen und ſich daraus ihr Schuhwerk in der
Strafanſtalt anfertigen laſſen.“ Wir wundern uns
darüber gar nicht denn filziger und würdeloſer in wirtſchaft
lichen a kann es nirgends zugehen als bei einem Teile
der halleſchen Geldleute. Könnten wir doch einen Millionär
nennen, bei dem die Dienſtmädchen nicht lange aushalten,
weil ſie hungern müſſen. Die „Gnädige“ giebt ihnen
nicht ſatt zu eſſen! Wie filzig iſt es ferner, daß die „feiu
ſten Familien“, ſtait den Garderoben des Stadttheaters die
paar Pfennige zuzuwerden, abends ihre Dienſtmädchen mit
den abgelegten Garderobeſtücken nach Hauſe ſchicken und die
Mädchen wieder vor Schluß des Theaters hinbeſtellen. Halbe
Stunden lang müſſen dann die Mädchen im zugigen Flur
auf Beendigung der Vorſtellung warten. Aehnliche Züge
von unfeiner Knickrigkeit ließen ſich in Halle in Menge auf-
zählen. Unſere „beſten Damen“ behalten alſo ihre Naſe
vollſtändig im Geſicht, wenn ſie ihre Schubwaren in den
Strafanſtalten anfertigen laſſen, ſtatt einem Gewerbetreiben
den den Verdienſt zuzuwenden. Das Wort Noblesse oblige,
oder richtiger richesse oblige, Reichtum verpflichtet, ſteht
eben im Unſtandsbuche vieler der „beſten Familien“ Halles
nicht.

M Aus dem Reichsverſicherungsamt. Ein Berliner Bier
fahrer hatte die ſeiner Brauerei gehörenden Briefkaſten alle Morgen
zu leeren. Dabei kam er einmal zu Fall und brach den Unter
ſchenkel. Berufsgenoſſenſchaft und Schiedsgericht wieſen das Ge
ſuch um eine Rente zurück, da das Kaſtenleeren nicht den tech
niſchen, ſondern den kaufmänniſchen Betrieb betreffe Das Reichs
n e war anderer Meinung: Die Käſten brauchten
nicht nur Beſtellungen zu enthalten, zuweilen könne ſehr wohl
eine Biſchwerde über minderwertiges Bier einlaufen. Die Be-
rufsgenoſſenſchaft iſt zur r der Rente verurteilt worden.

Vom Wetter. Die auch in unſerer Gegend aufgetretenen
Gewitter haben in der Lauſitz großen Schaden angerichtet.

Verſammlungen. Sonnabend. Halle: Former, 8 Uhr
(Hinze); Zimmerer, 8 Uhr (Faulmanu); Töpfer, 8 Uhr
Martinsberg Maler, 8 Uhr (Streicher); Schloſſer,

8 Uhr (Händeipark); Schmiede, 8 Uhr (Faulmann).
Trotha: Kouſum, 8 Uhr (Sachſenbur).
Zeitz: Holzarbeiter, 8 Uhr (Meinek); Korbmacher,

8 Uhr (Palmbaum).
h eeißenſels: Parteiverſammlung, 8 Uhr (Zentral-
alle).
Sonntag. Halle: Schneider, 6 Uhr (Faulmann).

r Bergleute, 3 Uhr nachm.angenberg: Gerg- und Hüttenarbeiter, 3 Uhr nachm.
(RuckeKretſchau).

Montag. Zeitz: Arbeiter-Bildungs-Verein, 8 Uhr
(Felſenkeller).

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonntag
nach mittag 3 Uhr geht bei kleinen Preiſen die Oper „Zar und
Zimmermann in Szene, abends 7 Uhr Gerhart Hauptmann's
Märchendrama Die verſunkene Glocke.“ Weiter geſtaliet ſich das
Reperroir dieſer Woche wie folgt (alle Vorſtellungen im Abonne
ment) Montag Renaiſſance und Cavalleria ruſticana).
Dienstag: Gaſtſpiei der württembergiſchen Kammerſängerin
Milada Czirwenka. Mit rwoch: Romeo und Julia. Don-
nerst a g: Margarete. Freitag: Verſunkene Giocke.

Das Walhallatheater beginnt am heutigen Sonnabend
einen neuen glänzenden Spielplan, der wieder eine Fülle höchſt
eigenartiger und effektvoller „Nummern“ enthält welche ſämtlich
auch in der morgigen Sonntagnachmittag Vorſtellung zur Vor
führung gelangen.

Glück auf! Jn das Knappſchaftskrankenhaus Bergmann s-
troſt wurde der Bergmann Fiſcher aus Löderburg mit einer
gefährlichen durch einen Sprengſchuß verurſachten Kopfverletzung
aufgenommen.

Torgau. Das Schwurgericht verurteilte die Dienſtmagd Anna
Müller aus Zſchettgau wegen Kindesmordes zu zwei
Jahren Gefängnis, den Vater des Kindes, der dem Mädchen
übrigens die Ehe verſprochen hatte, wegen Anſtiftung oder Be
günſti ung zu drei Monaten Gefängnis.

Delitzſch. Ueber das Bürgerliche Geſetz buch findet hier
wöchentlich je ein gemeinverſtändlicher Vortrag von Richtern und
Rechtsanwälten ſtatt. Seit einigen Wochen graſſiert hier unter
den Kindern die ungefährliche, aber ungemein entſtellende Ohr
ſpeicheldrüſenGeſchwuln (Mumps oder Ziegenpet er).

Halberſtadt. Das Schwurgericht verurteilte die Dienſtmagd
Bertha Förſter ling aus Rimbeck wegen Kindesmordes zu
zwei Jahren Gefängnis.

Magdeburg. Hier wird ein drittes Volksbad eingerichtet.
Wo bleibt Halle

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Auf dem Dötinchemſchen Freigute Creis-

feld wurde ein Knecht von ſeinem Geſchirr zu Tode gerädert.
Schadenfeuer werden gemeldet aus: Stend al Schloſſer

werkſtatt) Unterwiederſtedt (Müllerſches Gehöft).
Verunglückt iſt in Nunsdorf (Trebbin) der Bauernguts

beſitzer Lehmann. der von einem böſen Hengſt mit BGebiß und
Hufen ſo zugerichtet wurde, daß er auf dem Transport zur Bahn
(er ſollte nach der Berliner Charitee geſchafft werden) verſtarb.

Als Leiche wurde bei Uthleben in der Helme der ſeit vier
7 Tagen vermißte Arbeiter L. König aus Heringen aufge
nden.
Erhängt hat ſich in Köthen im Unterſuchungsgefängnis die

unverehzlichte Anna Thiele aus Deſſau.
Ver haftet wurde in Nordhauſen der Stadthauptkaſſen

Kontrolleur Steinbrecher wegen Unterſchlagung.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. ſoll, wie engliſche Blätter behaupten, demnächſt

ſeine Großmutter, die Königin Vikloria von England, beſuchen
wollen. Las zwiſchen beiden eingetretene geſpannte Verhältnis
ei durch die Kaiſerin von Rußland in etwas beſeitigt worden.Gihet II. habe an ſeine Großmutter einen Brief“
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geſchrieben und dafür ein Album mit Bildern ber die Jubiläums
lichkeiten ſeiner Großmutter, denen er bekanntlich nicht bei

wohute, erhalten. Nun ſoll alſo Wilhelm II. im November der
Königin Viktoria einen ehe Beſuch abſtatten.
5 r e Beurteilung gewiſſer Verhältniſſe iſt die Mitteilung nicht

Vor den Pariſer Geſchworenen fand ein Prozeß gegeneine Abenteurerin, eine J Gräfin, und gegen z

de

Leipzig.

rechtun
Agrarierblät

den Sekretär des Pariſer Finanzmannes Oppenheim, ſtatt. Briand
war in die Schlingen der Sirene geraten und hat ſeinem Chef
weit über 100000 Frks. veruntreut. Er wurde aber, ebenſo wie
eine Gefährtin, freigeſprochen. Entſcheidend war, daß Briefe
ppenheims vorgelegt wurden, die die falſche Gräfin in wärmſtem

Toke dem Schutze der heiligen Jungfrau empfehlen. Aus
Paris wird gemeldet, daß in Numea drei Artilleriſten durch
eine Exploſion von Granaten, die man als unbrauchbar ins
Meer verſenken wollte, getötet worden. Jn der Zucker-
fabrik von Escaudoeuvres (Nordfrankreich) wurden durch
eine Keſſelexploſion zwölf Arbeiter zum Teil lebensgefährlich ver

letzt, zwei ſofort getötet ent

Lippeſche La

Freie Fahrt nach Budapeſt. Von der Wiener Polizei
Direktion war in Peſt die Nachricht eingetroffen, daß ſich in Wien
ein Schneidergeſelle Bielobaba mit der Selbſtanzeige geſtellt habe,
daß er der Mörder einer vor Jahresfriſt in Budapeſt ermordeten
Frauensperſon ſei. Er wurde in Haft behalten und nach Buda
peſt gebracht, wo er geſtand, die Anzeige erdichtet zu haben, um
gratis nach Budapeſt reiſen zu können. Der phantaſiereiche
Schneider wurde in Haſt behalken.

Jn Fünfkirchen (Ungarn) erfolgte im Kohlenbergwerk eine
Gasexploſion, durch die ein Arbeiter getötet, mehrere zum Teil
ſchwer verletzt wurden.

Mailand. Eine furchtbare Benzin- Exploſion zerſtörte
die große Färberet von Venuti in Padua. Zwei Perſonen wur
deg dabei getöter und viele verwundet.

verurteilt.

und es giebt

ſich gefallen

Urteil iſt ſof
Weimar.

Hannover. Di
richtsſtand der Preſſe hat
Frucht am Baume ſuriſtiſcherder Berl. Volksztg. da e u n Jzeitigt

Beilage mit einer
beigelegt. Von dieſer

verantwortliche Redakte
kirden zur Verantwortung gezogen.

Als Ort des Gerichtsſtandes“
angeſehen, und in Preußen iſt bekanntlich
Empfehlung auswärtiger Lotterien und ihrer
nach kann alſo jeder nicht preußiſche Redakteu

Blatt dort auch nur

Aus demDem bekannten m che.

den

ungeine Thorheit, eine Unſittlichkeit na

f nnte. Die 84de verſtehen nicht, daß der vorſitzende Profeſſor nicht rig eſitzern eine Entſchädigung zu erlangen.
wenden ben gekommen iſt.

annover: Die

laſſen,

errliche Theorie vom ambulanten Ge
wieder einmal eine ganz beſondere

a Schaumburg-ndeszeitung in Bückeburg hatte vor einiger Zeit ne

r rrung Waren natürlich auch einige Exem-plare in das preußiſche Stagats gebiet gekommen, Und der Bo
ur Meyer des qalb vom Amtsgericht Obern

See a. Da der Vertrieb Braungeh oſe in Schaumburg Lippe nicht verboten iſt, erfolgte
prechung. Bald darauf wurde der Rerakteur wegen desſelben

ergehens vor demſelben Amtsgerichte abermals freigeſprochen.
Gegen das zweite freiſprechende Urteil
anwaltſchaft Widerſpruch und vor
Redakteur zu 10 M. Geldſtrafe und

erhob nun aber die Staats-
dem Landgericht wurde der
in die Koſten des Verfahrens

wurde Obernkirchen
die Verbreitung und
Loſe verboten. Hier

z r in Deutſchlandes eren Tauſende in den zwei Dutzend Bundesſtaaten
außer Preußen vor irgend ein beliebiges preußiſches
tiert werden. Alſo ein badiſcher Redafteur in Konſtanz muß es

in Memeil abgeſtraft zu werden, wenn ſein
in einem Exemplar geleſen wird. Gegen das

m c höhere wer worden.
ahlzwang herrſcht bekanntlich im Großherzog-im. Allein 134 unegstichuldigte oder zu r bberrog

entſchuldigte Wähler haben einen Strafbefehl von je 10 M. er
halten. So ſehr wir dafür ſind, daß ein jeder Wähler ſeine Pflichtunter dem Vorſitz des Theologie mußte“ in einer thut ſo wenig ſind wir für ſolche Poligei enational-ſozialen Vaſannlung on ehe agender 8 e rafen, die doch nur auf

entzogen werden, weil er die Wahlrechtsänder
evormundung und Willkür hinauslaufen.
Breslau. Die durch die Gruben Kataſtrophe bei Rodszin

ſchwer geſchädigten Hausbeſitzer vermögen doch nicht von den

Und doch hatUnterſuchung ergeben daß das Unglück infolge rests
widrigen Abbaus entſtand. Das Berggeſetz hat aber eine Lücke,
und darauf pochen die Beſitzer.

Elbing. Das Arbeitahaus in Großfinnendorf iſt niederge
brannt. Zwei Kinder ſind verbrannt, zehn Perſonen wurden ver
letzt davon drei erheblich.

Kattowitz. Durch den Einſtarz einer Wand p. einem Neu
bau wurden ſechs Perſönen tödlich verletzt; ein Arbeiter iſt ſo
gleich getötet worden.

Schwurgericht verurteilte den Bergmann

das Wort
eine Ent

an ſchreibt

Dueder Tus Rut, de ſurtns
uecker aus Bruch, der ſeinen Vater erſchoſſen hat,länglichem Zuchthaus. woſſen hat zu kebens
München. Hier iſt ein „bisher braver und tüchtiger“ Gen

darm flüchtig geworden, der ein Veloziped geſtohlen und ver
ſetzt haben ſoll.

Zriefßaſten der Redaktion.
Zörbig. Eugen Richter iſt 1893 in ſeinem Wahſkreiſe Hagen

erſt in der Stichwahl gegen einen Sozialdemokraten durchgekom
men. Für Ueberſendung der blühenden Erdbeeren freundlichen Dank.

Naumburg. Geſangvereine unterliegen an ſich nicht der
polizeilichen Anmeldung. Jſt jedoch ein Geſangverein von der
Polizei für politiſch erklärt worden und dieſes Kunſtſtück iſt
ſchon an mehreren Orten fertig gebracht worden ſo finden auch
auf ihn die vereinsgeſetzlichen Beſtimmungen über Anmeldung
u ſ. w. Anwendung. Sie können ſich indes in Merſeburg be
ſchweren, wenn der Verein ohne genügenden Hrund für politiſch
eck.ärt werden ſollte.

ericht

ungenügend

Arbeiter-Bildungs Verein zuHalle u. Ung.

O Rütglieder-Herſammlung O
im Saale des „Konzerthauſes“, Karlſtraße 14

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3 Quartal. 2, Vorleſung über
Mineralien ſowie Vorzeigen derſelben. (Es iſt uns gelungen, durch einen Freund
des Vereins eine reichhaltige Erzſammlung zur Stelle zu haben). 3. Vereins-
angelegenheiten. Um regen Beſuch bittet Der Vorſtand.

Referent: Herr K. Voigt, Prediger der freien Grmeinde Offenbath.

Einladung

Anfang abends s Uhr.

Sonntag den 17. Oktober 1897 von nachmittags 4 Uhr an

Kränzchen

zorſtellgroße Vorſtellung.

Heute

Meinen werten Freunden und Nachbarn teile ich mit, daß ich das

A. Lehmann und Fr. Rauchhaus.

Anfang Punkt 9 Uhr. Jfreireligiöse Gemeinde, Weissonfols,

Thema: Auf welchen Grundlagen muß ſich eine religiöſe
Reformgemeinde in unſerer Zeit aufbauen.

zum

Stiftungs-Fef

Kollegen, Freunde u. Genoſſen ladet hierzu ein Der Vorſtand. Programme
ſ. b. all. Vorſtandsmitgliedern ſow. b. Koll. Grothe u. b. Zahn, Martinsberg z. haben

in der „Sachſenburg“ Trotha

e ränzrhen,.

in r d n der Mitglieder in Kraftproduktionen

Auſtreten einer Kouplet- und KonzertSänger-Geſelſchaft,
beſtehend aus Herren und Damen. 1. Vorſtellung von 3 7 Uhr nach

en grosses Berliner Bockwurst-Essen
Stadt Rinbeck“, Franckestrasse I8

Restaurant zur „Eisenbahn“
am Bahnhof übernommen habe und es Sonntag, den 17. Oktober eröffne.

Naturheilverfahren?!

ergebenſt

Dienstag den 19. Oktober abends S Uhr in der Zextralhalle

Zutritt jedermann goestattet.

beſtehend aus Konzert, Theater u. Ball

66Athleten-Klub „Eiche“.

und Ringkampf. Der Vorſtand.

mittags, 2. Vorſtellung von 8—11 Uhr Einen genußreichen Abend laut

Gottlob Hoffmann.

Humoriſtiſche Vorrräge ſind an der Stelle.

öſfentlicher Vortrag.

Holzarbeiter Verband. Gehlfelle hale a.

am Sonnabend d. 23. Oktober im gr. Saale d. Prinz Karl.

Geſangverein „Lyra“, gem. Chor.

Sonntag, den 17. Oktober von nachmittags 4 Uhr an

onntag den 17. Oktober 1897F inzer Garten. große

Programm verſorechend, ladet ergebenſt ein E. Tſchepke.

Eröffnung

Es ladet ein ſeine Freunde, Nechbarn und Bekannte

Rat in allen Krankheitsfällen.

Robert Schlurick,
Halle a. S. Naturheilkundiger. Hochstrasse 1I7.

Kranke besuche und behandle auf Wunsch auch
nausser dem Hause.

Prospekte über meine Heilerfolge gratis.
Sprechstunde 8s--II, 2--5 Uhr, Sonnt. u. Festt. b. 1I1 Unr.

Achtung!

Schuhmacher.
Sonnntag den 17. Okt. nachm. 4 Uhr
öffentliche Verſammlung

bei Streicher, Kl Ulrichſtr 36.
Der Einberufer.

StadtTheater in Halle a. S.

Sonntag den 17. Oktober
nachmittazs 3 Uhr.

5 Fremenvorſt bei kleinen Preiſen.
Zar und Zimmermann.

Komiſche Oper in 3 Aklen. Text und
Muſik von Albert Lortzing.

Abends 7 Uhr.
39. Vorſt. 5. Vorſt. auß. Abonnement.
Novität! Zum 3 Male: Novität!
Die verſunkene Glocke.

Ein deutſches Märchen Drama in fünf
Akten von G. Haupimann.

Montag den 18. Okt. abends 7 Uhr
31. Vorſt. 27. AbonnementsVorſt.

Renaiſſance.
Luſtſpiel in 3 Akten von F. v. Schön

than und F. Koppel-Ellfeld.
Zum Schluß:

Cavalleria ruſticang.
Oper in 1 Aufzug von P. Mascagni.

Kchtung!

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
The 4 Moras, gymngſtiſch exzen

triſche Pantomimiſten. Mlle. Dia
mantine Verniei, Fantaſie- und Ver
wandlungs-Tänzerin. Die Geſchwiſter
Weſtphal, Bravour Gymnaſtiker am
ſchwebenden Trapez. Les Wills-
Harnes exzentriſche Sänger- und
Glocken-Jmitatoren. Mr. Edward
und Miß Eveline, Hand- und Kopf-
Akrobaten auf der Stuh pyramide.
Die beiden Byross, muſikaliſche
Fantaben. Fräulein Alma Ber-
gensſon, ſchwediſch deutſche Lieder
ſängerin. Die Geſchwiſter Gott-
lieb, Original-Gefange- und Charakter
Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag nachmittags 4—6 Uhr
Nachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormu. der, Erzicher u. j. w
Werp das Recht, auf je rin Billet ein
ind frei dazu mitzunehmen.

Konzerthaus.
Das Vergnügen des

Vereins Roſeubund findet
Sonntag v. nachm. 4 Uhr an ſtatt.

Der Vorſtand.
Militär- Musik.

Karl Kratzenbergs
Restaurant

Bahnhofſtr. Bahnhofſtr. 5
empfiehlt ſeine gemütlich eingerichteten

Lokalitäten
Franz. Billard und Pianino zur

Verfüanng.
K. Kratzenberg.

Sonntag den 17. d. Mts.
Groß. Familienabend i

Frei-Konzert,
wozu ergebenſt einladet burger
Pr. Ehrhardt, c

Sonntag
HähuchenAuskegeln

auf dem Billard.
Heinrich COluss, lege

Fir die Rebaktion verauntinortlich: Dr. Vueſfeſ Ha le

Vorläufige Anzeige
Geſangrerein Freir Sünger.

Sonnabend den 23. Oktober abends 8'/, Uhr im „Neuen Theater“

III. Stiftungesſfest
beſtehend in

Pokal- und Inſtrumental Konzert rauft endem Hall.
Hierzu ladet Freunde und Zekannte ergebenſt ein Der Vorſtand.

Athleten- üKblub Tentonia.
Sonntag den 17. Oktober von 3 Uhr an in Schades Schützenhaus

TanzKränzchen.
Jn den Zuwiſchenpauſen Kraftproduktion im HGewichtheben,

Stemmen, Vrußtſchankel ſowie Ringkampf. Ergebenſt Der Vorſtand.

Gardinen
zu herabgeſetzten Dreiſen.

Julius Löuvinberg
Große Ulrichſtraße 20, Verkauf 1. Etage.

unReſtaurant, Pfännerhöhe /4. Großer „Apbruch!

Sonntag Abbruchszeit Thüren, Fenſter, Latten,
gr. Pfannkuchenſchmaus. Dachfenſter, Ofenrohre, Bretter, Bruch

e ſteine, ein großer Poſten Nutzholz, Brennt. 7 xu e n s iſt se W holz in Fuhren und Körben jeden Tag
billig zu verkaufen. Eine große PartieNeu eröfnet! Ken eröfue! a San rer

5 ruch! ruch!S g reltno W Brie 77
e rennholz weg. Räum. d. PlatzeSonnabend Pö elknochen mit n Sonntags v. 7—-9 Uhr.

Schellenbecks

Sauerkohl.

313 Otto Knollst amilien- Abend. Herren- Garderobe befinden ſich ſeit dem
I. Okt. oberhalo des Turmes Leipziger-
ſtraße 36, gegenüber d. „Roten Roß.

Schnellreparatur-Werkſtatt Wucherer-
ſtraße 59, Schneider u. Woſch, hält ſich
bei ſchneller u. guter Wedienung beſtens
empfohlen.

Selbſtgef. Sefretäre. Vertikow, Spiegel
m. Schrank Bettſt. m. Matr. Küchentiſch.,
Kommoden ve- kauft

Fr. Thomas, Bölbergaſſe 3, II. l.
Faſt neuer Anzug billig zu verkaufen.

Taupenſtr. 3, 1 Trevppe.
Klaviere erden gut rep. und rein

geſtimmt von Laue, Taubenftr. 15.
Achtung! Naundorf.
8 bis 10 tüchtige Frauen werden an

Hierzu ladet freundlichſt ein
Hermann Kübn,

früher Anhalter Hof.

Alte HalloriaJnh. o. Schaab. Beüderſtr. 2
empfiehlt kräft. Mittagstiſch, 50 Pf.
Jed. Wontag, Donnerstag Skat- Abend.

Streckau-
Sonntag, den 17. Oktober

Enten Auskegeln.
Es ladet freundlichſt ein 4 Bgeh.

Von morgen an ewpfehle ä, lich

S S

e

friſche Kameruner,
das feinſte SchmalzKuchengebäck welches

cxiſtiert, 12 Stück 25 Pf., nur einzig
und allein in der Bäckerei von
Richard Schulz, Spige l.

X Schuhe u. Stiefel, nur mit guten
x Zuthaten, mpfiehlt billig wie bekannt
X I. Sternlicht, Alter Markt 11.
Schuhe und Stiefel werden be
rn und repariert mit gebrauchtem

iemenleder nur
J. Sternlicht, Alter Markt 11.

genommen zum Rüben-Ausmachen. Zu
melden bei Pauline Peterlein, Naun-
dorf. Tüchtige Frauen pro Tag 1.50 M.

S 7 pJrn Loeſt's Hof
an der Merſeburgerſtraße ſind Woh

X nungen im Preiſe von 105 Mk. u.
x 200 Mk. 1. Jan. zu vermieten.
x Auskunft ertheilt Mauss, Schmied-
X ſtraße 36.

Steinweg 37, I. I.
Freundl. Schlafſtelle zuvermieten.
Möbl. Schlafſtelle offen. Wolfſtr. 19, III

Neue Ofenrohre empfiehlt villig
J. Stermlient, Alter Markt 11.

wei anſtändige Schlafſtellen offen.8 Martinſtraße 7.
Brot! Brot! Brot!

Groß und kräftig e ne 20
Freundl. möbl. Zimmer als Schiafſſtelle

zu vermieten. Ackerſtr. 1, II. r.

Freundl. Schlafſtelle offen.
Bahnhofſtc. 17, Hof, 2 Treppen.

Herrn Otto Meinhardt zu ſeinem
Wiegenfeſte die herzlichſte Gratulation.

Mehrere Freunde e cr.

e

re
c

c
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Girbichenſteiner Familien Klub.
Sonntag den 17. Oktober 1897 von UhrI rämzenen in éogle der Vilhelnshöhe

wozu Freunde und Bekannte freundlichſt einladet Der Vorſtand.

Nordpol-Ausstellumg-
Mache beſonders darauf aufmerkſam, daß

o meine Ausſtellung nicht mit Menagerie, Panop
tikum, Panorama zu verwechſeln iſt. Die
6000 Quadratfuß große Ausſtellungshalle ent
hält großart., noch nie geſehene anthropologiſche

Gruppen des hohen Rordens.
Eskimo- Familie in ihren Eishütten.

Lappländer- Familie auf Schlitten fahrt.
Wakroß-Familie, Männchen 6000 Pfund.

Rieſen Walfiſch,
82 Fuß lang 10 600 Pfund ſchwer.

1000 verſchiedene Werkzeuge
zum Fang von Walfiſchen.

Hunderte von Fiſchen aus allen Gewäſſern.
Der Kampf ums Daſein.

Faſt ſämtliche Vögel von Nord und Süd.
Ethnographiſche Sammlung, 400 Nummern.

Großartige
humoriſtiſch-ſatyriſche Gruppen.

Das Meerweib. Neu! Halikore Dugong. W
Kap. Gust. Röhl.

Eintritt 40 Pf. Kinder 20 Pf., ohne jede Nachzahlung.
Verkanf von billigen Muſcheln und Reuntier Geweihen.

Schluricks Bade- Anstalt
Hochstr. 1I7, am Steinweg.

Gr. gern
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Geöffnet für
Herren und

Damen
täglich von

morgens 7 Uhr
bis abends

8 Uhr.
Sonntags bis

Volldampf-,
Teildampf-,
Rumpf- und
Wannenbäder, eRinpackungen, Se e e
vorzügliche

Massage und
Giiss e.

Ziehharmonikas!
Mundharmonikas, Blasakkordeons in allen Tonarten und

Preislagen. Violinen für Anfänger von 3.50 Mk. an bis zu den feinſten.
Teilzahlungen

geſtatte auf beſſere größere Jnſtrumente (ohne Preisauſſchlag).

Warenmagnzin, Albrechtſtraße 19.

D 8Teilzahlung
in entgegenKkommenäster Weise gestattet.

2 Uhr.

S

Anzüge

Polster waren
Paletots

Federbetten

Kleiderstoffe
Ganz

Binrichtungen

Mäntel

un Puten
Jacketts

DonKragen
Kinderwage

L. Eichmann
nur Gr. Ulrichstr. 51

Wingang Schulstrasse).

6 Läden in den Kaisersälen.
Anerkapnt grösstes besehäft dieser Art.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck derzHalleſchen Genoſſe

Ktute

Ecke Dachrihſtr.

Eleg. Herren Pelerinen Mäntel
Eleg. Herren-Joppen mit Lamg gefüttert 6
Eleg. HerrenAnzüge den erheben le
Eleg. KnabenAnzüge
Eleg. KnabenJoppen

S

&Meyerstein
Halle. Gr. Alrichſtr. 16.

In grösster Auswahl empfehle:
Eleg. Herren Paletots in neueſten Facons, allen Qualitäten und Farben

von Mk. 12 qu.
von Mk. 15 n.

Eleg. Knaben-Pelerinen-Mäntel
Arbeiter-Garderoben V

wie bekannt zu niedrigſten Dreiſen.
Infolge Kollosal grosser Abschlüsse mit unſern Jabrikanten, ſind

wir im ſtande, die Dreiſe

so billig als irgend möglich
zu berechnen und ſind alle Waren, wie in oben angegebener Dreisliſte,
auf das reichhaltigſte am Lager.

Verkauf zu ſtreng feſten aber billigſten Breiſen.
Anfertigung nach Mass

unter Garantie eleganten Sitzes, ſowie ſolideſter Verarbeitung.

J Durch günſtigen Einkauf
2 verkaufe ich Schlagwerk-

Regulatoren, 14 Tage geh.,
ff. Werk in wunderbar

ſchöner Ausſtattung 13.4,
Jaußergewöhnlich billig.

S Silberne Zylinder Re
d. montoir m. Goldrand 10.4

Nickel Cyinder-Remon-
toir 6 .4 Wanduhren 2.50 .4

ff. Nickel-Wecker (Junghans), feinſtes
Fabrikat. 2.25 A. Daß die Wecker
äußerſt beliebt ſind, beweiſt mein koloſ-
ſaler Umſatz genügend.

Sparumamnmn's
Uhrenfabriklager

gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla.
NB. Jch führe nur Werke 1. Qualität

am Lager, leiſte daher jede gewünſchte
Garantie.

J Beste u. billigste
Bezugs-

Schmeerstr. 5.

Robert Freitag
Coiſſeur.

Neumarßkt- Neu ktſtraße 5. Halle a. J. V
Empfehle meinen

Raſter-, Friſiter-
und Haarſchneide- Salon

einer gütigen Beachtung
Alle Haararbeiter für Damen u. Herren

werden ſauber, ſchnell und billig an
gefertigt.

Abonnements zum Haarſchneiden u
Raſieren in und außer dem Hauſe.

En gros. 2n detaSchulbedarfsartikel,
Gratulations-Karten,

ſowie ſämtliche Schreib u. Papier
waren zu bekannten, billigen Preiſen
vorrätig bei

Otto Hansi, Giebichenſtein,
Brunnenſtr. 63.

Anfertigung ſämtl. Buchbinder-
Arbeiten.

E. Radecke,
I.

Reparaturen an ÜUhren jeder Art
zu niedrigſten Preiſen unter reeller
Garantie.

i.

Neue Feder 1 M. alles andere billigſt.

K. Rapsilber, S

Lederhandlung und Schäftefabrik

Noalz.
Halle a. S., Gr. KlIausstrasse 7.

Giebichenstein, Burgstrasse 66.,
Sohl, Ober und Futterleder,

Spezialität: Ausschnitt.
Lager in Leder- und Zeugschäften.

WMaßſchäfte innerhalb kürzeſter Zeit.
Leiſten neueſter Façons.

Sämtliche Schuhmacher-Bedarfs-
Artikel und Werkzeuge.

VFarbige Crème, Lacke, Appretur,
Wichse u. div. Lederfette.

jeh von SchuhmachermaſchinenVertrieb

Geſchäfts Gröffnung.
Hierduſch die ergebene Mitreilung, daß ich außer meiner Leder

(D Handlung am heutigen Tage hier am Platz ein
S S urz Weiß- und Wollwaren- Geſchäft

eröffnet habe.
v Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch gute Waren und

billiaſte P. eiſe dem geehrten Publikum gerecht zu verden. Durch äußert
O billige Einkäufe bin ich im ſtande, zu billigſten Preiſen zu v kaufen
G rchachtungsvoll Wilhelm Gassma: u, Hohenmoölſen.
S

in den meisten Kolonialwaren n.a Zu haben Droguen- und Selfenhandiungen.

Dr. Thompson's
KCoifenpulver

ist das beste
unä tm Gebrauch

vwülläigste und bequemste
Waschmittel der Welt.
man 2r T77 auf den Namen „Dr. Thomsona die Schutemarke Schwan 5
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Etwas aus der Geſchichte der Edelſten
der Nation.

Jm Anſchluß an unſere Artikel „zur Naturgeſchichte des
Junkertums“ mögen noch folgende Ausführungen des Hamb.
Echos Platz finden:

ie Geſchichte des deutſchen Adels liefert intereſſante Be
5 für die Lehre von der „Vererbung erworbener Eigen-
ſchaften Alle die Tugenden, welche das heutige Junker-
tum auszeichnen und es zu einer Zierde der deulſchen Na-
tion machen, ſind nicht erſt von der jetzigen Generation er-
worben worden: ſie ſind vielmehr das Produkt einer jahr
hundertelangen Arbeit der erlauchten Vorfahren.

Wir thuen die Schuhe von unſeren Füßen und betreten
mit achtungsvoller Scheu den heiligen Boden der Adelsge-
ſchichte, um die Spuren jener Kulturarbeit zu entdecken,
deren ſegensreiche Fernwirkung wir noch heute erfahren.

Doch Scherz beiſeite! Das Junkertum hat es von
jeher verſtanden, das Volk für ſeine Intereſſen auszubeuten,
andere für ſich arbeiten zu laſſen und mit der größten Un
verſchämtheit und Frechheit ein liederliches und verſchwende-
riſches Leben auf Koſten anderer zu führen. Durchblättert
man die Geſchichte, ſo kommt man oft in Zweifel, wem nach
dieſer Seite hin der Lorbeer gebührt: den heutigen Junkern
oder ihren Vorfahren.

Es ſei uns geſtattet, mit wenigen Strichen den Adel des
m Jahrhunderts zu zeichnen.

it dem ſechs zehnten Jahrhundert begann der Kapitalis-
mus ſeinen Siegeslauf; er erſchütterte das auf Grundbeſitz
und Landwirtſchaft boſierte ſoziale Gebäude des Mittelalters.
Mit den raſchen und leichten Gewinnen, welche der zu immer
höherer Blüte gelangende Handel verſchaffte, hielt der Er
trag der landwirtſchaftlichen Produktion nicht gleichen Schrittderſelbe mußte immer mehr zurück bleiben, je die Macht

des Kapitals anwuchs.
Anſtatt ſich nun in ſeiner Lebensführung einzuſchränken,

verſuchte der Adel es, den Luxus der königlichen Kaufleute
nachzuahmen; er entfaltete eine übermäßige Pracht und eine
verſchwenderiſche, üppige Lebensweiſe. Jn Kleidung und
Schmuck kannte der Aufwand keine Grenzen. Die Edelleute
trugen Pluderhoſen von Seide und Goldſtoffen, deren eine
oft mehr koſtete, „als ein ganzes Dorf Einkünfte trug“.
Diejenigen Edeldamen galten als ſparſam, deren Kleid nicht
über 200 Thaler koſtete. Eine Gräfin ließ ſich „einen gül-
denen Schweif machen, dazu ſie dem Goldſchmied drittehalb-
tauſend Gulden zuwog und anderthalbtauſend Gulden zum
Macherlohn geben mußte“.

Dem Kleiderluxus der Edelleute entſprach ein faules und
verweichlichtes Leben. Ein zeitgenöſſiſcher Edelmann, der
ſeine Leute kannte, ſchrieb über die jungen Herren „Bei
dem jungen Adel iſt keine andere Uebung, denn bis in den
hohen Mittag ſchlafen, die andere Hälfte des Tages müßig
ſchlinkſchlanken gehen und mit dem Frauenzimmer alfanzen
oder mit den Stunden ſpielen und die halbe Nacht darauf
ſaufen“; ſeine Gedanken ſeien nur darauf gerichtet, „wie
man Pferde von einerlei Farbe und einen Haufen bunt-
gekleideter Lakeien mit ſich habe.“

Hohe Spiele, wobei ſie „auf einem Sitze einige hundert,
wohl auch tauſend Gulden verſpielten“, Sauf- und Freß-
elage waren bei den Junkern an der Tagesordnung. Be-
onders nach dieſer Seite hin äußert ſich Nikolaus Selnekker

im Jahre 1565 in draſtiſcher Weiſe: „Die Abdeligen ſind
zum größeren Teile Epicurer, garſtige Säu, frech und ſtolz,
Gottesläſterer, Scharrhomſe, unzüchtige Wänſte, Freſſer und
Säufer, voller Franzoſen (geſchlechtlich krank) und Unluſt
und zu allen Untugenden und Laſtern geneigt und willig,
bei denen alle Zucht und Ehre eine Schande, und alle
Schande und Laſter eine Ehre iſt, und alle Unzucht und
Garſtigkeit ein großer Ruhm, daß ſie derwegen alle gottes-
fürchtigen Leute auf Erden meiden, und halten ſie kaum
weri, daß ſie die liebe Sonne beſcheinen ſoll, will geſchweigen,
daß man ſie zu Gottes Ehre und zu Beſchützung der Länder
und Leute brauchen ſollte, ihre Zucht heißt Hurerei,
freche wilde Worte, urzüchtige, garſtige Geberde, S ſen
Saufen und Speien. Jhr Recht heißt Gewalt und Ueber-
mut, Frevel, Trotz, Unrecht, jedermann verachten und mit
jedermann umgehen, wie ſie wollen. Jhre Zier heißt Fran
zoſen, ſtinkender Atem, räudige Hände und Füße, Keuchen
und Schnauben.“ Aehnlich ſchreibt Spangenberg in ſeinem
„Adelsſpiegel“ Der größte Teil des Adels ſei der Trunken
heit ergeben, es müſſe oft ein Hof, eine Mühle, eine Schäferei,
ja gar ein ganzes Dorf verpfändet oder verkauft werden,
damit man „einen vollen Kropf und weidlich zu ſchlemmen
habe“. Es wurden wüſte und unzüchtige Tanzereien ver
anſtaltet, zum böſeſten Exempel für das gemeine Volk.

Bei ſolchem Lebenswandel war es kein Wunder, daß der
Adel faſt allerorten tief verſchuldet war. „Man findet“,

nur wenige vom Adel, ſo nicht über große und übergroßed klagen, aber wenn ſie auch noch tief ehe
h gen W Anſchauungen eine ſo über

nd Verſchwendu igabt Und don hohem r als wären ſie reich be
Wem fallen nicht bei dieſem Bilde

luderten und verſchuldeten Junker

We n d J ſo Vertreter dieſer Kaſte
ie Para äßt ſich jin anderen Dingen gehe ele läßt ſich jedoch auch noch

b Um die nötigen Mittel für ihre Lebensweiſe zu erhalten,
bedrängten die Adeligen ihre Bauern. Sie dehnten ihre Be
ſitzungen durch das „Bauernlegen“ aus oder drückten die
Bauern zu ihren bloßen Arbeitern ohne jegliche Rechte
herab und belegten ſie mit ungemeſſenen Frondienſten. Es
iſt den Leſern dieſes Blattes ja bekannt, in welcher rück
ſichtsloſen Weiſe hierbei verfahren wurde. Es erübrigt ſich
daher, an dieſem Orte näher darauf einzugehen. Nur eine
Auslaſſung eines ſehr vorſichtigen Schriftſtellers, des Baſeler
Profeſſors Sebaſtian Münſter, über die Lage der Bauern
zu ſeiner Zeit mögen zur kurzen Bekräftigung hier angeführt
werden. Er ſagt in ſeiner Kosmographie: „Die Bauern
führen gar ein ſchlecht und niederträchtig Leben. Jhre Häuſer
ſind ſchlechte Häuſer von Kot und Holz gemacht, auf das
Erdreich geſetzt und mit Stroh gedeckt. Jhre Speiſ' iſt
ſchwarz Roggenbrot, Haferbrei und gekochte Erbſen und
Linſen Waſſer und Molken iſt ihr Geiränk. Ein Zwilch
Gippen (eine Jacke aus zweifädigem Gewebe), zwei Bund-
ſchuhe und ein Filzhut iſt ihre Kieidung. Dieſe Leute haben
nimmer Ruh, früh und ſpät hängen ſie der Arbeit an.
Jhren Herren müſſen ſie oft durchs ganze Jahr dienen, das
Feld bauen, ſäen, die Frucht abſchneiden und in die Scheuern
führen, Holz hauen und Graben machen. Da iſt nichts,
was das arme Volk nicht thun muß und ohne Verluſt nicht
aufſchieben darf.“

Trotz aller Schinderei, Ausbeutung und Bedrückung der
Bauern warfen ſich die Edelleute zu „Vertretern böuerlicher
Jntereſſen“ gegenüber den Städten und dem Handel auf.
So klagte die mecklenburgiſche Ritterſchaft bei ihrem Herzoge:
daß die Städte „zur Unterdrückung der Bauern“ einen zu
niedrigen Kornpreis feſtſetzten und den Bürgern verböten,
höher zu kaufen, ſo daß der „arme Bauer“ ſein Korn zu
dem geringen Preiſe herabgeben müſſe. Ganz ſo, wie
heute, wo die Junker „im Intereſſe der notleidenden Bauern“
nach höheren Kornpreiſen ſchreien und gegen die Börſe eifern.

Sie trieben einen argen Kornwucher, ſchütteten Korn in
großen Mengen auf, das ſie zu teueren Preiſen in korn
armen Zeiten wieder an Bauer und Bürger verkauften.
Auch die „Schnapsinduſtrie“ des modernen Junkers hatte
ihren Vorläufer die Ahnen braueten ſchlechte Biere und
zwangen ihre Unterthanen, für ſchweres Geld „dieſen Sudel
zu trinken“.

Das Geſinde behandelte der Edelmann hart und lieblos.
Er hielt die Dienſtboten, „beſonders wenn es arme ver-
laſſene, vaterloſe Kinder oder Fremde und weither ſind, ärger
denn die Hunde“, ſchlug ſie „mit Peitſchen und Geißeln nach
ſeinem Gefallen auch unverſchuldeter Sachen“ wegen, han-
delte „mit Spießruten auf das allerunbarmherzigſte“ mit
ihnen. Die adeligen Herren ſtießen „ihr krankes Geſinde,
ſo etwa durch Seuche, Rotlauf, Kopfkrankheit, Peſtilenz an
gegriffen worden, als die armen Hunde aus, nahmen ſich
ihrer nicht im geringſten an oder ließen ſie etwa an einen
ungelegenen Ort, in einen wüſten Stall oder Winkel bringen,
allda einen Tag oder zwei ihrer warten, darnach, wenn es
allzu lange währen ſollte, hilflos liegen, verderben und ſter-
ben“. (Spangenberg, Adelsſpiegel. 1591.) Man ſieht, die
herrlichen Geſindezuſtände Oſtelbiens haben nicht das Ver
dienſt, der Neuzeit beſonders eigen zu ſein.

Jntereſſant iſt es, daß auch über „Schulpaläſte“ aus dem
ſechszehnten Jahrhundert zu berichten iſt. Wie ein Schrift
ſteller jener Zeit mitteilt, ließen die Junker ihre Kirchen
und Schulgebäude „ſchändlich verfallen, daß weder Dach noch
Fach derſelben in baulichem Weſen erhalten würden, ſondern
allſo zerriſſen und zerfallen ſtanden, daß man allenthalben
hindurch ſehen mochte“. Die Kirchen befanden ſich manch
mal in einem ſolchen Zuſtande, „daß die Leute unter dem
Gottesdienſte und der Pfarrrer ſelbſt auf dem Predigtſtuhl
zur Winterszeit und im Regenwetter nicht trocken ſtehen“
konnten.

So zeichnen denn dieſe wenigen Mitteilungen Zug für
Zug das Bild des modernen Junkertums, ſeines Raub
beutertums, ſeiner Brutalität und ſittlichen Verworfenheit,
ſeiner „Fürſorge“ für Volksbildung und -kultur.

Am Schluſſe unſerer Skizze möge noch eine Geſchichte er
zählt werden wie die Juſtiz mit einem adeligen Verbrecher
verfuhr und wie landesväterliche Milde ihm wurde,; viel
leicht entdeckt man auch dort Anklänge an unſere Zeit.

der faulenzenden, ver
vergangener Zeiten die

Es war im Jahre 1568, als Bartlmä von Lichtenſtein
von dem Erzherzoge Ferdinand II. zu Innsbruck in Haft
elegt wurde. Er hatte „freventliche Vermeſſenheit mit
Veibsbildern begangen, auch viel gräuliche Marterung ehr

licher Männer, weder Jugend noch Alters geſchont, viel ehr
liche Männer dermaßen gemartert, daß viele tadelhaft
wurden und beiteln gehen mußten vielen Unterthanen hatte
er das Vermö en abgenommen wider Recht und Billig-
keit; in Summa: niemand konnte bei ihm das Recht
erlangen und alle ſpürten ſeine Tycannei.“ Mehrere von
ſeinen Unterthanen wieſen beim Zeugenverhör ihte Hände
vor, von welchen infolge des grauſamen Klemmens, das der
Lichtenſteiner vorgenommen die Nägel abgefallen waren.
Schwangere Frauen der Folter zu unterziehen, bereitete ihm
ein beſonderes Vergnügen. Eine Magd, welche die Pein der
Folter überlebt hatte, warf er in das greuliche Schloß -Ge-
fängnis und überließ ſie hier den Qualen des Hungers und
des Ungeziefers. Als eine mitleidige Genoſſin der Unglück-
lichen einige Speiſereſte bringen wollte, welche ſie ſich am
Munde abgeſpart hatte, wurde ihr die Speiſe aus der Hand
geſchlagen und dem Hunde zum Fraß gegeben. Wenige
Tage ſpäter fand man den halbverweſten Leichnam der Ein
gekerkerten in der Schloßciſterne. Es ſollte nun gegen den
Ritter zunächſt auf Verluſt ſeiner Lehensgüter erkannt wer
den. Aber auf Verwenden des adeligen Hofrechtes zu Bozen
wurde der Lichtenſteiner aus der Haft entlaſſen gegen das
einfache Verſprechen, ſich an niemand, der gegen ihn Zeug-
nis abgelegt habe, zu rächen: das Strafrecht ſollte alsdann
das end,iltige Urteil ſprechen. Bevor dasſelbe jedoch ſeine
Entſcheidung getroffen hatte, ſchlug der Erzherzog plötzlich
auf Fürſprache hoher Freunde des Angeklagten den Prozeß
gänzlich nieder, obgleich ſich der Ritter inzwiſchen neuer Ver
brechen ſchuldig gemacht hatte; für alle ſeine Verbrechen
mußte er dem Landesfürſten eine Geldſtrafe von 1000 Gul-
den erlegen. Bei ſeinen Standesgenvoſſen hatte der Lichten
ſteiner durch ſeinen Prozeß ſo wenig an ſeiner „adeligen Ehre
und Reputation“ verloren, daß ihm nachher wichtige Ver-
trauensämter übertragen wurden er wurde Viertelhoupt-
mann und Mitglied des landſchaftlichen Steuerausſchuſſes.

Dieſe Geſchichte beſtätigt, was der Tübinger Profeſſor
Driſchlin im Jahre 1578 ſagt, daß die Edelleute der „größ-
ten Strafloſigkeit“ verſichert waren. Und man verſteht die
Empörung der gedrückten Unterthanen und die Zornesaus-
rufe der Gebildeten jener Tage. „Es bewieſen fürwahr“,
ruft der obengenannte Driſchlin aus: „die deutſchen Fürſten
und ſonderlich der Kaiſer, den Menſchen eine beſondere
Gnade, wenn ſie ſolche Unmenſchen mit ihren Pferden und
Schlöſſern vertilgten

Fürſten und Kaiſer vergangener Jahrhunderte haben dieſen
Rat nicht befolgt; im Gegenteil durch Zuwendung neuer
Privilegien und einflußreicher Aemter haben ſie die An-
maßung und den Uebermut der Junker nur geſtärkt. Frecher
und anmaßender denn je tritt der Adel in unſeren Tagen
auf; nötiger denn je iſt es, die Macht und den Einfluß des
„brutalen Herrſchergeſchlechts“ zu brechen. Aber nicht auf
Fürſten und Kaiſer ſetzen wir die Hoffnung, dem Volke
„dieſe beſondere Gnade“ zu erweiſen: Das Volk ſelbſt wird
das Junkertum zu Boden treten.

e

sozigales
Die Berufswahl der Schüler wird je nach den

örtlichen und landſchaftlichen Verhältniſſen verſchieden ſein.
Die Hamburger Oberſchulbehörde giebt darüber alljährlich
eine vollſtändige Zahlenzuſammenſtellung, der wir nur einige
Angaben entnehmen.

Von rund 4000 aus der öffentlichen Volksſchule ent
laſſenen Knaben wurden 756 Handlungsbefliſſene, 277
Schloſſer, 236 Seeleute, 172 Schreiber, 138 Hausknechte,
137 Maſchinenbauer, 111 Klempner, 95 Mechaniker, 89
Kellner, 83 Tiſchler, 83 Fabrikarbeiter, 79 Kontorboten,
78 Köche, 70 Kolonialwarenhändler, 58 Buchdrucker, 58
Maler, 53 Elektrotechniker, 45 Maurer, 44 Muſiker, 41
Milchhöker, 40 Laufburſchen, 39 Lehrer, 39 Kutſcher u. ſ. w.

Von rund 4000 ſchulentlaſſenen Mädchen wurden 2134
Dienſtmädchen, 1419 blieben im Hauſe, 91 wurden
Schneiderinnen, 69 Kindergärtnerinnen, 57 Ladnerinnen,
45 Lehrerinnen, 21 Putzmacherinnen u. ſ. w.

Die Verdrängung der Arbeit des Mannes
durch die billigere Frauenarbeit iſt beſonders auf-
fällig in der Textilinduſtrie zu bemerken. Jm Bezirk
der Greizer Handelskammer hat im letzten Berichtsjahre die
Zahl der jugendlichen Arbeiter abgenommen, während die
der jugendlichen Arbeiterinnen beträchtlich ſtieg; es
rührt dies von der ausgedehnten Beſchäftigung der Mädchen
in der Strumpfwirkerei her. Die Greizer Handelskammer
ſieht dadurch den „Erfahrungsſatz“ beſtätigt, „daß die dies
ſeitige Textilinduſtrie durch den nie ruhenden Fortſchritt in

c
heißt es in einer Schrift aus dieſer Zeit, „ſeit langen Jahren

für Damen und Kinder
empfiehlt

zu außergewöhnlich billigen Preiſen

ſ4. Schneider
94 Leipzigerstrasse 94.

V Streng reelle Vedienung. W
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der Erleichterung der menſchlichen Hantierungen immer mehrzu einem Gewehe für das weibliche Geſchlecht wird.“

Rußland ein Kulturſtaagt. Jm ganzen Be
reich der ruſſiſchen Poſtverwaltung wird die achtſtündige
Dienſt eit eingeführt.

Das Märchen von den Königen und den
Völkern,

Es geſchah einmal vor langen Zeiten, daß die Menſchen ihrer
go! ige ſo herſlich überdrüſſig wurden, daß ſie den Entſchluß
faßten, eine Deputation zu Gott dem Herrn zu ſenden und um
Hilfe gegen die Könige zu fleh'n.

Die Diputation wurde an der Himmelspforte freundlich em-
pfam gen und zur Audienz vorgelaſſen. Als aber der Sprecher ihr
Ar liegen vorgebracht hätte, ſchüttelte Gott der Herr verwundert

das Pfund 1l.50 --7 M.Strickwolle,
tiert nicht einlaufend,grosses Farben Sorti- en Neuheiten, Damen- Strümpfe

den Kopf und ſagte: „Ich verſtehe kein Wort von dem, was Du
ſpr chſt. Jch habe Euch niemals Könige v

Da ſchrieen ſie alle durcheinander, die Erde ſei voll von
en. die alle verkündeten, daß ſie von Gottes Gnaden re
gierten.

„Davon weiß ich richts“, entfuhr es dem lieben Gott, „ichEuch alle gleich und nach meinem Bilde erſchaffen,
jeu.“

Damit war die Audienz vorüber. Die Deputation aber ſetzte
ſich vor die Pforte des Himmelreichs und weinte bitterlich.

Als nun der liebe Gott dies erfuhr, faßte er Mitleid mit den
Armen und ließ ſie wieder hereinkommen. Er rief ſeinen Erz-
engel und ſprach zu ihm: „Schau in dem Buche nach, in dem ich
alle Klagen aufgezeichnet habe, die ich den Menſchen für ihre
ſeeggen geſchickt habe und ſieh' zu, ob da etwas von den Königen
teht.“

Das Buch war dick und der Eczengel brauchte einen ganzen
Tag, um es durchzuleſen. Indeſſen hatte er am Abend, als er

er Strümpfe n Normal-Unterkleidung,
ment.

Grosse Auswahl

in Kinder Mützen,
läckchen, Handschuhen,

Krawatten.

Kommismäntel,
Eiſenbahn-u. Kaiſer-

S mäntel, Winterüber-
zieher, Anzüge,

Reiſekoffer, Uhren,
Gewehre, Revolver,
Terzerole u. ſ. w.

um damit zu räumen,
De ſpottbillig. D. 7
Odritan Buchdol-

Markt 7.

GIIIIER

22 Schirm- Fabrik 22
Schmeerstrasse

empfiehlt

Regenschirme
in größter Auswahl.

Veberziehen und Reparaturen
auch bei mir nicht gekaufter Schirme
wird in z Werkſtatt ſchnell und

illig ausgeführt.

Preisseél-
Beerem

Na
0. 20-—6 M Herren-Strümpfe
0. 25 2.50 Mark, Kinder-
Strümpfe 0.45--3 Mk.

5 Leipzigerstrasse 5.

W Kredit Haus
Halle a. S.

14 Leipzigerstrasse, obere Et. 14
Von

Robert Blumenreioh
D Günſtigſte Zahlungserleichterungen.

Geringe Anzahlung.
Spielend leichte

Abzahlungen. W

damit fertig war, nichts gefunden. Die Deputation wurde wieder
zur Audienz vorgelaſſen und der liebe Gott ſagte: „Jch weiß. im
pier noch nichts von den Königen Adieu.“

Nun gaben ſich aber die arm m Deputierten einer ſo herzerſchütte den VPerzweiſiang hin, daß Gott der Herr ſich noch einmal
rüben ließ und ſeinen Engel rief und ſprach: „Sieh die Bücher
durch, 'n denen ich all das Elend verzeichnei habe. das über die
Menſche. 9rfommen iſt infolge ihrer työrichten Gebete, damit ſie
einſehen, da eine Ratſchläge weiſe feg als die ihrigen und
teile mir mit, ob da e e Pauigzen ſteht.

Der Engel gehorchte. Da er aber 12 dicke Folianten durchzu
ehen hatte, w hrte es 12 Tage, bis er mit ſeiner Arbeit zu Endeſam Über er fand nichts. Da ließ der liebe Gott di Deputation

noch einmal rufen und fagte: „Jhr werdet unverrichtrter Dinge
wieder nach Hauſe reiſen müſſen; ich kann nichts fü u thun.Die Könige ſind Eure eizene Erfindung und habt Jhr ſie ſatt, ſo

müßt Jhr ſelber ſehen, wie Jbr ſie wieder los werdet

aaarrcl Soolig

Für bie Redaktion veranfmociiſch: Dr. Voeitet in valle

6

bewährte Systemse,
Baumwolle,

Wolle echt Iäger,
2seit., Pettenkofer,
Jacken O.70-12 M.,
Hemden l. 40 --18 M.,
Beinkleider l--8 M.

7 7
Jagd Westen.
Golf-Blusen

Unter Röcko.
Chaäles u. Töücher,

5

Achtung!
Den werten Genoffen bringe meme

Schnell Reparatur Werkſtatt für
Schuhwaren aller Art in empfehlende
Erinnerung.

Kari Fiseher, Hoheſtraße 22.
Maßarbeit wird ſauber und paſſend

ausgeführt.

A. Dannenberg,
Herrenstrasse 7,

empfiehlt

Jagdweſten, Unterjacken, Unter
beinkleider, Trikotagen, Barchent-

„hemden, Strumpfwaren,
Schweißwolle, Hengergenb n

ſich billigen Dreiſen.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
—övm

Das
Schuhwaren Kager von
Ang. Schubert,
obere Leipzigerſtraßeg 44.,
empfiehlt ſeine nur guten

Schuh Waren
in gr. Ausw. z. bill. Preiſen.

Reparaturen rt
und gut.

Wir gehen alte
mit einer Uhr- Reparatur zu dem alten
reellen Uhrmacher

Moritz
zwinger 14,

e
u. Waiſenh.

Die denkbar billigſten Preiſe
werden vorher beſtimmt.

Ergebenſte Mitteilung!
Den geehrten Mitgliedern des Gie

bichenſteiner ſowie des Allgemeinen Kon
ſum Vereins zur gefl. Nachricht, daß

ſchwediſche Kronsbeeren,
Marke E. C.

letzte Zufuhr erhalten und

offeriere billigſt

ioh. PWier
Nikolaistr. 6, BHändelhaus.

42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:

J Kegulateure.
h 1Mheter lang, 10 M.

Reparaturen:
Fede einſetzen 1 M.. Glas,
Ziger Uhmring ä 10Pf.
Verſand geg. Nachnahme.

Franz FMIartini
Hürſtenmachermriſter

Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18
empfiehlt einem geehrten Publikum alle
Sorten feine u. ordinäre Bürſten-,
Beſen- u. Pinſelwaren e. auf das
angelegentlichſt unter Zuſicherung reeller

Bedienung

Verlag und ſür vie Juſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Jacketts
Krimmer- Kragen

können Wir infolge günstiger Abschlüsse

Beſtellungen auf Brot und Frühſtück bei
guter pünktlicher Lieferung gern ange
hommen werden, und bringe dasſelbe in
freundliche Erinnerung.Dowhachiungsvoll

Bäckerei Ww. T7hiele,
Zwingerſtr. 29.

Für Kranke
Sprechzrit: Soler
Otto Kresse,

Naturheilkundiger, Alter Markt 5.

W eissenfels,
Bringe hierdurch allen Freunden und

Bekannten mein Lager in Woll und
Schnittwaren zur gefl. Erinnerung und
vitte bei Bedarf um freundliche Berück-

verkaufen Wir führen nur gute Waren.

Spezialhaus für Damen- und Kinder- Garderobe

Geschw. I oewendabl
49 Gr. Ulrichstrasse 49 (Alter Dessauer).

sehr billig ſichtigung. R Emma Grobe,
arkwerbenerſtraße 10, II.

Kartoffel -Kuchen,
täglich friſch,

empfiehtit Otto Hänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

Dferdebahn 2äntel,
Jacketts u. Hoſen

ſind billig zu verkaufen.
iM. Kalb, Bnr

Montag den 16. Okt. früh 8 Uhr
verkaufe ich an der Pfännerhöhe

De rutenweiſe W
Kartoffeln, à Nute 85 Pf.

Halberſtädterſtraße 9.
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